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Der Heſtrafte und der Perurkvriltr.
Weit über die Kreiſe der Bergarbeiter und über den Bezirt

des Saarbrückener Kohlenbeckens hinaus wird die zweite Auf
lage des Hilger-Prozeſſes dauernd ſeine Spuren graben. Das
Urteil des Trierer Gerichtshofes trifft gleicherweiſe das groß
kapitaliſtiſche Scharfmachertum und die moderne Juriſterei. Die
Schwere ſeiner Niederlage empfand Hilger ſelbſt. Als der
Staats anwalt ſeinen Strafantrag ſteüte, der auf Geldſtrafe
lautete, wechſelte Hilger jäh die Farbe. „Das durfte nicht
kommen! In Saarbrücken war eine ganze Zeugenreihe mehr
wie in Trier gegen das ſaarabiſche Syſtem aufgetreten. Die
Bieraffäre Bergrat Wiggerk kontra Händler Drexler
hatte Rechtsanwalt Heine in Trier aus dem Beweisverfahren
ausgeſchieden, weil er mit Recht annahm, es würde ſonſt ſchon
„genug geboten“. Heine ließ auch nicht wieder laden den
Gendarmen Wallliszeck, deſſen ſenſationelles Zeugnis
in Saarbrücken ſo ungeheures Aufſehen erregte und dem Gen-
darmen eine Kriegsgerichts Verhandlung wegen
Ausſagen ohne Genehmigung ſeiner Vorgeſetzten eintrug. Der
Verteidiger Krämers wollte dem Gendarmen, der ohnehin genug
gelitten wegen ſeiner Geſinnung, eventuell weitere Diszipli-
nierungen erſparen. Dadurch ging freilich ein außerordentlich
charakteriſtiſches Zeugnis gegen die Hilgerpartei verloren. Um
ſo ſchärfer war der Kontraſt der Strafantragsſtellung: in Sagr-
brücken 6 Monate Gefängnis, in Trier 300 Mk. Geldſtrafe!
Hilger verriet allzu deutlich ſeinen Zorn. Jn ſolchen Prozeſſen
iſt es üblich, daß etwaige Nebenkläger nicht höhere Strafen
verlangen, wie der Staatsanwalt beantragte. Hilger und ſeine
Anwälte hielten es für ihrer würdig, ſtrafwütiger wie der
öffentliche Ankläger zu ſein; ſie plädierten für Gefängnis! Da
kam die Rachſucht unverhüllt zum Vorſchein bei derſelben Par-
tei, die während der Prozeßverhandlungen ſteis den Eindruck
humaner, nobler Geſinnung zu erwecken verſuchte!

„Jhr werdet mich noch verfolgen, wenn ich
ſchon geſtorben bin!“ Dieſe furchtbare Anklage
ſchleuderte ein grauhaariger gemaßregelter Arbeiterzeuge Herrn
Hilger ins Geſicht, eine Szene, deren erſchütternde Tragik Ge-
noſſe Heine in ſeinem Plaidoyer plaſtiſch hervorhob. Daß der
Gequälte richtig empfand, bewies der Verſuch Hilgers, Krä-
mer ins Gefängnis zu bringen, obgleich ſelbſt der Staatsan-
walt nur Geldſtrafe für nötig hielt. Darum bedeutet das noch
hinter dem ſtaatsanwaltſchaftlichen Antrag zurückbleibende Ge-
richtsurteil (200 Mark Geldſtrafe) eine beſonders
ſchwere moraliſche Niederlage des ehe-
maligen Saarabienbeherrſchers.

Dies Urteil erhält aber ſeinen beſonderen Wert durch ſeine
Bedeutung für die Praxis der Arbeitervertre-
tung. Es iſt ſowohl vom Staatsanwalt wie vom Ge-
richt dem Bergarbeiter Krämer ausdrücklich das Recht
der WahrungberechtigterJntereſſen (S8 193)
zuerkannt worden! Krämer ſei als Beauftragter des
Bergarbeiter Verbandes vorgegangen. Dieſe Organiſation ſei
eine Jntereſſenvertretung der Bergleute, was vom Gericht an-
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erkannt ſei, entſprechend der eingehenden Beweisführung des
Rechtsanwalts Heine. Eine ſolche gerichtliche Feſtſtellung iſt
um ſo ſchwerwiegender, als Hilger und alle ſeine Genoſſen den
Gewerkſchaften jedes Recht auf Arbeitervertretung abſprechen
und immer wiederholten, die Gewerkſchaften wollten nur „hetzen“,
„Unruhe“ ſtiften und die „Arbeitgeber“ herunterreißen. Jn Saar-
brücken hatten Staatsanwalt und Gericht die Anerkennung des
BergarbeiterVerbandes als legale Jntereſſenvertretung weit
fortgewieſen. Das hatte ſogar das Reichs gericht leiſe
getadelt. Jn Trier zog man die Korſeqpenz und ließ die
zäſariſtiſchen Anſprüche der Scharfmacherverbändler glatt ab-
fallen. Hierin liegt die gewerkſchafts politiſche
Bedeutung des Tuierer Urteils. Eine ſolche gerichtliche An-
erkennung hat der Bergarbeiter-Verband bisher noch nicht er-
zielt Mit dieſem Ergebnis ſeines Feldzuges wird Hilger am
wenigſten zufrieden ſein.

Indeſſen bildet die Urteilsbegründ ung auch Stoff zum
Nachdenken über das Verhältnis juriſtiſcher Definitionen zum
Volksempfinden. Ein „Syſtem“ der Arbeiterentrechtung konnte
der Gerichtshof trotz alledem nicht entdecken! Ueber 40 Zeugen
traten auf, drei Viertel dävon beſtätigten die Angaben Krä-
mers. Jn den ſozialen Niederungen begann die politiſche Be
vormundung und Demoraliſation. Wer von den Bergleuten im
Verdacht der politiſch-oppoſitionellen Geſinnung ſtand, wurde

wie zahlreiche Zeugen beſtimmt belegen auf der Grube
gemaßregelt, wirtſchaftlich geſchädigt, fortgeſetzt überwacht und
denunziert. „Wes Brot ich eſſe, des Lied ich
ſinge“ immer wieder kam dies Bekenntnis politiſchen
Kaſtratentums zum Vorſchein. Was wollte es dagegen beſagen,
daß Steiger, Oberſteiger, Bergräte und Oberbergräte von einer
„anitlichen“ Wahlmache nichts wiſſen“! Man muß, wie aurh
Genoſſe Heine tat, ausſprechen, daß einige Gegenzeugen
einen unwahrhaftigen Eindruck machten; es muß ferner kon-
ſtatier werden, daß die Verteidigung ſtets den Riegel des
„Dienſteides“ fand, wenn intime Beziehungen von Werks-
beamten zur Wahlagitation aufgeklävt werden ſollten. Schon
dieſe Flucht hinter das „Dienſtgeheinnis“ hätte das Gericht
veranlaſſen ſollen, anzunehmen, daß die betreffenden Beamten
die politiſche Bevormundung der Arbeiter als
Amtshandlung auffaßten, wodurch ohne weiteres im
Sinne des Beklagten der ſyſſte matiſche Charakier ſolcher
„Amtshandlungen“ evident wurde. Aber man kann auch an-
nehmen, daß die Beamten glauben, ihre politiſche Agitation in
der Grube ſei nicht zuſammenhängend mit der Ausübung der
ſaarabiſchen Werksdisziplin. Auch das ſei zugegeben. Zweifel-
los haben aber ein halbes hundert Zeugen, Bergleute, Ge-
ſchäftsleute, Geiſtliche, eindrucksvoll bekundet, daß die Be
völkerung der Ueberzeugung iſt, wer nicht nationalliberal
ſei, deſſen Weizen blühe im fiskaliſchen Betriebe nicht. Hätte
noch etwas in der Beweisfolge gefehlt, dann füllten die Zeug-
niſſe des Steigers Da vid und des Bergmeiſters Adams
die Lücke völlig aus. Dieſe beiden haben den Nachweis er-
wracht, daß die Aechtung nicht genehmer politiſcher Geſinnung
„von oben herunter“ geſchieht, ſogar vom Miniſterium
nach Angabe Adams gefördert zu werden ſcheint; ſich mit Hilfe
erbärmlicher Denunzianten bis herunter zum geringſten Ar-
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beiter fortgeſetzt und vor allen Dingen als eine Tatſache in die
Berechnung der Streber gezogen wird.

Keiner der vielen im Zuhörerraum blieb darüber unklar, daß
in dem achttägigen Drama vor Gericht ein tiefwurzelndes Syſtem
des kapitaliſtiſchen Terrorismus entblößt wurde. Jn der Stadt
Trier wurde beſtimmt mit der koſtenloſen Freiſprechung Krä-
mers gerechnet. Die Bevölkerung hielt es für ausgemacht, daß
Krämer eher ein Lob denn auch nur die geringſte Strafe ver
diente für ſein Eintreten für die Staatsbürgerrechte der
Saarbrücker Arbeiter. Gegenüber dem, was er zur Förde-
rung der Geſetzlichkeit tat, fielen die wenigen harten
Ausdrücke gar nicht ins Gewicht. Das war die Volksſtimmung,
die den Beweis für das „Siſſtem“ als überreilich erbracht er-
achtete.

Anders die gelehrten Juriſten. Sie entdecken nur „Einzel
heiten“, aber „kein Syſtem“. Treffender kann der klaffende
Gegenſatz zwiſchen Juriſtenmeinung und Volksempfinden kaum
zum Vorſchein kommen als in der Trierer Urteilsbegründung.
Eher noch verſtärkt denn abgeſchwächt wird dieſer Grundſatz da
durch, daß die Prozeßleitung in Tvier durch ihre Unparteilich-
keit wohltuend von anderen abſtach. Auch der gerade für dieſen
Prozeß ſtark ins Gewicht fallende Umſtand, daß der Ge
richts präſident ein bekanntes Mitglied des katho-
liſchen Bürgervereins und darum Zentrums
mann iſt, kann nur den Eindritk verſtärken, daß unſer Ju-
riſtenrecht dishawnoniert mit dem Rechtsbewußtſein des Volkes.
Man wird lebhaft erinnert an das Fauſtſche Wort über „Ju-
riſterei'. Um ſo ſtärker tritt die Objektivität der ſozialiſtiſchen
Geſellſchaftswiſſenſchaft in unſer Bewußtſein. So iſt denn auch
der ſaarabiſche Prozeß in zweiter Auflage ein klaſſiſches Zeug
nis für die Sozialzuſtände unſerer Zeit geworden.

Der Prozeß muß ein Nachſpiel in den Parlamenten haben.
Rechtsanwalt Heine hob eindrucksvoll hervor, daß die einzelnen
einwandsfreien Bekundungen die Frage nahelegten, inwieweit
die betreffenden Werksleiter, da ſie Staatsbeamte ſind,
gegen das Beamtengeſeht verſtießen. Welcher Grund iſt
z. B. dem Miniſter angegeben worden, damit er die ſo
fortige Verſetung des Bergmeiſters Adams tele-
graphiſch verfüge Hilger ſagte, die Weigerung Adams, an
der Bergſchule zu lehren, ſei der Verſetzungsgrund. Adams
aber blieb unerſchüttert dabei, daß Hilger ihm die Verſetzung
ankündigte wegen der Weigerung, für Prietze Wahlagita-
tion zu treiben. Was ſteht darüber in den Akten des Mini-
ſteriums Das feſtzuſtellen iſt nun ein zwingendes Gebot.
Jm Saargebiet rechnet man nach den neueſten Enthüllungen
damit, daß der Fall Adams-Hilger nicht abgetan iſt ſondern
zum Gegenſtand eines Disziplinarverfahrens ge-
macht werden muß, welches, wogegen es ſich auch richtet, ba
ſiert iſt auf die beſtimmten Ausſagen des „telegraphiſch ver
ſetzten“ politiſchen Gegners des Herrn Hilger. Hielt man es
für nötig, gegen einen einfachen Bergmann eine freilich ver
unglückte ſehr koſtſpielige Juſtizaktion einzuleiten, ſo wäre
es ein neues ſaarabiſches Rätſel, wollte der Miniſter die
ſchweren Anſchuldigungen Adams direkt gegen Hilger und in
direkt gegen das Miniſterium ignorieren. Tun Sie darum
Jhre Schuldigkeit, Herr Möller!

a

Ein Paria.
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.

Zweites Kapitel.
Jch hatte mich nicht getäuſcht, er war's Mehrere Mo

nate waren ſeit unſerer erſten Begegnung verfloſſen, und ich
hatte ihn nicht mehr wiedergeſehen Ja, ja, er war's!
t tweiſe tauchte ſeine fürchterliche Häßlichkeit im verrätferiſchen
Hlanze einer Gasflamme auf. Mit aufſgeregter Miene, mit

fieberhaften Bewegungen ging er auf und ab; u. Unge
duldiges, Gebieleriſches, Schmerzliches, gleichſam di höchſie
Ekſtaſe eines Willens, einer heftigen Forderung, einer quälen-
den und unbefriedigten Leidenſchaft, erſchütterte ſein ganzes
Weſen.

s mochte gegen zehn Uhr abends ſein. Es war eine
mondloſe Nacht, eine glutvolle, düſtere Julinagcht; ſtarke Düfte,
linde, köſtliche Winde durchzogen, wie der Odem eines heiß-
umworbenen Weibes, die Luft. Die Sonne hatte den ganzen
Tag auf die Erde gebrannt. Jetzt war es ſchön zu le
und in dem Frieden zu atmen, der von den Sternen z
niederſank. Fpozlerginger kamen in ruhiger Haltun vor er,
von der wohligen Schläfrigkeit dieſes Sommer- Abends einge-
lullt.Ein Square in der Nähe war noch geöffnet. Auf dep
Bänken, in den Auleen hielten ſich Paare umſchlungen un
plauderten mit leiſer Stimme, während die
nen auf dem Boulevard auf den einſamen Wanderer zu-

ſchlichen. e ſuchteEr war noch immer da Was wollte er. was uer Weg bewegle ihn ſo Vielleicht ein Bedürfnis nach Zärt-
lichkeit eine zu lange zurückgedrängte Leidenſchaft?

iefen, da die andern ſie ihm ver-nd harum wicht eine eſlig ſicht auch ein Menſch Und

ſ ar er tie hvirfn ne 25 auch en dieſe Schiffbrüchigen des Lebens
und der Liebe Vielleicht waren ſie weniger ungerecht und
mitleidiger, als die vielen andern

urückſtoßen!r mir, als wenn er zögerle. Sein
tragiſcher Schatten heftete ſich an dieſe Schaften.

dieſe würden ihn viel

Von der

3] Nachdruck verboten. Terraſſe eines Caf?s aus, auf der ich ſaß, beobachtete ich
ſeine Unentſchloſſenheit; ich fühlte, wie er von heftiger Angſt
beklommen, plötzlich von einer Furcht, einer ſchmerzlichen, un-
beſieglichen Schüchternheit gelühmt, daſtand Unbeweglich,
ſteif, mit keuchender Bruſt betrachtete er in ſeltſamer Starrheit
dieſe lockenden Schatten, die auf ihn zukamen, ihn anzogen
und verwirrten. Zuweilen ging er vor, doch ein beleidigendes
Lächeln ſtieß ihn in den dunklen Winkel zurück. Er blieb
dort einen Augenblick und kam dann, von neuem engſtlich zit-
ternd, näher. Um ihn her verdich eten ſich die Schat en und
ballten ſich zu einem Haufen unförmlicher Bilder zuſammen.
Ein tiefes Schweigen ſank hernieder Doch plötzlich er
hob ſich ein Gemurmel; ſcharfe, dumpfe, entſetzte und zornige
Stimmen kreiſchten:

Allmächtiger, da iſt er ſchon wieder Willſt du nun
enblich aufhören, hier herumzuſtrolchen Sag' mal, was willſt
du dennk Na, ſprich!“Auf den Lärm hin kamen aus den Nebenſtraßen andere
herbeigelaufen; Gelächter wechſelte mit Schimpfworten ab.

„Ach, das Ungeheuer! Was will er denn hier?
Mach doch, daß du fortkommſt, du Greuel; man müßte ja
verrückt ſein, um ſich mit dir einzulaſſen Mach' dich
fort, oder ich rufe um Hilfe!“

Er entfernte ſich, ohne zu antworten, dieſer Flut von
Schmähungen erliegend, von dem gemeinen Geſchwätz der Dir-
nen verjagt.

Er ging mit raſchen Schritten an den Mauern entlang,
vermied den Glanz der Laternen und ſuchte die Nacht, um
ſeine Schmach, ſeine gedemütigte, verhaßte und verpönte Häß-
lichkeit darin zu verbergen Enblich verſchwand ſein Schatten
an der nächſten Straßenecke.

Jch dachte einen Augenblick an dieſes düſtere und doch
ziemlich gewöhnliche Geſchick, denn von häßlichen und miß-
geſtalteten Menſchen wimmelte es auf der Erde, und viele
menſchliche Weſen hätten uns ſicherlich ein klägliches, ſchmerz-
liches Golgatha zu erzhlen, würde nicht die Eigenliebe be
ſtimmte Geſtändniſſe verbieten und die von der Liebe Aus-
geſchloſſenen zum Stillſchweigen verdammen Es gibt
noch mehr Unglück, als man in der Geſellſchaft vermutet,
denn wir erkennen nur die Uebel, die ſich zeigen und mit
denen wir in nahe Berührung kommen!

Jch hatte von neuem meinen Mann vergeſſen, als mir eine
andere Begegnung, die der Zufall mich einige Jahre äter
im Frühling in einem Oertchen der Umgegend von
machen ließ, eine heftige Ueberraſchung bereitete und lange
Zeit für mich der Gegenſtand eines Rätſels blieb.

Es war auf der hübſchen Landſtraße, die von Robinſon
nach Fontenay-aux-Roſes führt. Er war von einer Frau be
gleitet, die ſich auf ſeinen Arm ſtützte. Beide gingen, ſich zu
einander neigend, wie von einem langen Spaziergange e
ſpannt. g ſchritt in diskreter Entfernung hinter ihnen. Jn
einem beſtimmten Augenblick drehte ſich die Frau um, als
wollte ſie den zurückgelegten Weg mit den Blicken abmeſſen.
Sie war nicht mehr jung, S en die Vierzig, doch noch einefriſche, zur Rüſte gehende Senheit, die weniger das Alter,

als das Leben mitgenommen zu haben ſchien. Jhre Phyſio-
gnomie erhielt dadurch einen berückenden Zauber, der zwar
nicht mehr Schönheit war und auch nicht mehr den Glanz
der Schönheit beſaß, aber noch den Reflex, die Milde
der r die Melancholie der verſchwindenden Dinge
ſich bewahrt ha le.

Jedenfalls eine Verwandte, eine Schweſter, eine Freundin.
Uebrigens war ich auch nicht ganz ſicher, daß „er“ es warTrotzdem war es ſein Auftreten ſein Gang, und es

waren auch ſeine Augen, ſeine prächtigen, unvergeßlichen
Augen denn er hatte ſich ebenfalls zwei- bis dreimal um-
gedreht. Jch hatte dieſe Augen ſehen und ihren kraft
vollen, verwirrenden Blick erkennen können.

Der Reſt des Geſichts war unter einem Cachenez, einer Art
Bandage, verborgen, die nur die Stirn freiließ.

Auch bas ließ mich wieder daran zweifeln, daß er es war,
denn warum jest dieſe verſpätete Scheu, noch dazu auf dieſer
S Landſtraße, wo er nur von einzelnen, ſpärlichen
Paſſanten bemerkt werden konnte, während er früher
nicht geſcheut hatte, ſeine tragiſche Häßlichkeit ſelbſt an einer
Tahble d'hote zu zeigen Wollte er in dieſer Stunde die
Eigenliebe dieſer großherzigen Frau ſchonen, die ſich öffentlich
mit ihm ſehen ließ War es Kokeiterie wenn man den
Wunſch, nicht zu mißfallen, ſo nennen darf Dieſer Wunſch
veranlaßt uns, unſere Leiden, unſere Wunden zu verbergen
und iſt bei den Unglücklichen, die in ihrer Verzweiflung n
Mut beſitzen und 7 ein heroiſches Lächeln über ihrg
Lippen huſchen laſſen, ſo natürlich!
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Preußiſcher Landtag.
Das Schickſal einiger kleiner Geſe entwürfe im preußi-

ſchen Landtage zeigt, wie wenig Abgeordnete und
Herrenhäusler auf ſich den Satz beziehen: Um Kleinigkeiten
kümmert ſich kein großer Geiſt. Am Mittwoch hatte das
Herrenhaus den Geſetzentwurf betreffend die Verwal-
tung gemeinſchaftlicher Jagdbezirke nicht in der Abgeordneten-
haus-Faſſung annehmen wollen am Mittwoch lehnte das Ab-
geordnetenhaus die Herrenhaus-Faſſung ab und ſchlug
ſeinerſeits eine neue Formulierung vor. Nun wandert das
Geſetz wieder an das Herrenhaus. Jnzwiſchen beſchäftigte ſich
am Mittwoch das Herrenhaus damit, im Reichsſeuchen-Geſetz
allerhand an der im Abgeordnetenhaus angenommenen Vor-
lage herumzuflicken. Es änderte ſie in möglichſt vielen unter-
geordneten Punkten, ſo daß das Abgeordnetenhaus mit der
erneuten Durchberatung des Geſetzes ſeine liebe Mühe haben
wird. Da wurde dem Abgeordnetenhaus dieſes Hin und
Her endlich zu viel; es beſchloß, ſeine nächſte Sitzung erſt ab-
zuhalten, wenn das Herrenhaus auch die Berggeſetze erledigt
hat. Dieſe ſollen dort am 27. Juni zur Verhandlung kom-
men, ſo daß das Abgeordnetenhaus erſt Anfang Juli wieder
zuſammentreten dürfte. Das hinderte das Herrenhaus nicht,
dieſes grauſame Spiel bei der Beratung des Freihaltungs-Ge-
ſetzes fortzuſetzen. Nach einer ſtundenlangen Beratung darüber,
ob man in dem Geſetz Ueberſchwemmungsgebiet oder Waſſer-
abflußgediet ſagen ſollte, entſchied man ſich zwar in dieſem
„Hauptpunkte“ für die Faſſung des Abgeordnetenhauſes, nahm
aber dafür eine ganze Unzahl anderer Abänderungs- Anträge
an, ſo daß auch dieſes Geſetz an das Abgeordnetenhaus zu-
rückgeht. Da das Herrenhaus nun einmal dabei war, es W

immer anders zu machen als das Abgeordnetenhaus, tat es
auch ausnahmsweiſe einmal etwas Vernünftiges: es lehnte mit
zwei Stimmen Mehrheit für die vom Abgeordnetenhaus vorge-
ſchlagene Verſchärfung des Warenhausſteuer-Geſetzes ab.

Freitag ſollen im Herrenhauſe die allgemeine Beſprechung
der drei Berggeſeße und der Reſolution Manteuffel gegen die
Reichs-Erbſchaftsſteuer vorgenommen werden.

Die „geborenen Geſetzgeber“ gegen die Reichs-
Erbſchaftsfteuer.

Das preußiſche Herrenhaus, das eben daran geht, gewiſſen-
haſt zu unterſuchen, ob das Berggeſetz des Abgeordnetenhauſes
ſchon in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande brauchbar genug ſei,
oder ob es ſich nicht empfſehle, in die Peitſche noch ein paar
neue Knoten zu knüpfen, bereitet gleichzeitig eine Aktion vor,
die dazu dienen ſoll, einen Teil der Bevölkerung vor den
Laſten der deutſchen Weltpolitik zu ſchützen und zarte Schul-
tern zu entlaſten. Das Haus der Junker, das in jedem Werke
preußiſch- deutſcher Sozialpolitik eine „Konzeſſion an die Sozial-
demokratie“ erblickt, ſieht den Zukunftsſtaat heraufſteigen, wenn
der Schaßßſekretär des Reiches nicht ausſchließlich den
Armen die Vaſten der militariſtiſchen wie mariniſtiſchen
Großmannspolitik aufladen will, ſondern auch die Reichen in
beſcheidenem Maße mit heranzuziehen ſucht. Unterſtützt von
75 „Herren“ hat der Freiherr v. Manteuffel im Herren-
hauſe den Antrag eingebracht, die Regierung zu erſuchen,
gegen die Einführung einer Reichs -Erb-
ſchaftsſteuer grundſfätzlich Stellung zu nehmen.

Es gibt auf der ganzen Welt keine Geſellſchaft, deren
Lebens- Element das Erben in ſo hohem Maße wäre, wie
es jenes des preußiſchen Herrenhauſes iſt. Erbe ſein
darauf beruht die ganze politiſche, geiſtige, wirtſchaftliche Be
deutung dieſer geborenen Geſetzgeber, Erben hinterlaſſen
iſt die einzige Kunſt, die ihr angeborener Beruf von ihnen
verlangt. Das Herrenhaus iſt daher gerade in dieſer Frage
parteiiſcher als in jeder andern, es vertritt in dieſem Falle
mit handgreiflichſter Deutlichkeit ſtatt der Jntereſſen des
Staates, die ihm anvertraut ſind, die Jntereſſen der Familien,
aus denen es beſteht, „der Kölkeritze und der Lüderitze, der
Krachte und der Jtzenplitze“, gegen die der märkiſche Bürger
ſchon vor Jahrhunderten den lieben Gott um Beiſtand bat.

Formell auf dem Boden der Verfaſſung ſtehend, be-
weiſen die Manteuffel doch ſachlich aufs neue, daß es
keine Möglichkeit für das Nebeneinanderbeſtehen der preußiſchen
Staats- und der deutſchen Reichsverfaſſung gibt, ſobald man
mit dieſen beiden nur irgendwie Ernſt zu machen beginnt.
Da die preußiſche Regierung doch tatſächlich auch die deutſche
Reichsregierung iſt, ſo finde ſich dieſe in die Lage gedrängt,
es zugleich dem preußiſchen Landtag und dem deutſchen Reichs
tag recht machen zu müſſen. Ein konſtitutioneller Miniſter, der
gleichzeitig mit dem preußiſchen Herrenhaus und mit dem

Parlament des allgemeinen Wahlrechts regieren könnte, müßte
aber erſt erfunden werden.

Die Maſſe hat kein Jntereſſe daran, daß die Erben der
direkten Linie, denen mühelos Vermögen von Zehntauſenden,
Hunderttauſenden, Millionen in den Schoß fallen, weiterhin
in Deutſchland allein ein ſonſt in der ganzen Welt unbekann
tes Privileg der Steuerfreiheit genießen. Die Maſſe hat viel-
mehr an der Einführung einer Reichs-Erbſchaftsſteuer ein
zwingendes Jntereſſe, weil erſtens die Beträge, die durch
dieſe wohltätige Steuer aufgebracht werden, andernfalls aus
den Verbrauchsſteuern aufgebracht werden würden und weil
zweitens in dem Augenblick, in dem die beſitzenden Klaſſen als
Geſellſchafter mit beſchränkter Haftung in das Reichsgeſchäft
eintreten, deſſen Nutznießer ſie bisher bloß ren ſind, auch
die bisherige Verſchwendungsſucht einer löblichen Sparſamkeit
Platz machen wird. Darum wird man jeder Partei des
Reichstags, die gegen die Reichs-Erbſchaftsſteuer ſtimmt,
ebenſo zu ihrem Mute gratulieren, wie ihren Wählern zu
ihrem Unverſtande kondolieren müſſen.

Je länger das gegenwärtig geltende Reichstagswahlrecht
ſeine Wirkſamkeit entfaltet, deſto lebhafter wird das Verlangen
nach Reichs-Erbſchaftsſteuern, ReichsVermögensſteuern, Reichs
Einkommenſteuern im Reichstag ſeinen Ausdruck finden. Auf
der andern Seite aber bleibt der Widerſtand der verfaſſungs-
mäßigen Faktoren Preußens ungemindert beſtehen.

Der Regierung bleibt unter ſolchen Umſtänden nichts ande-
res übrig, als entweder als deutſche Reichsregierung den
Willen des Reichstags oder als preußiſche Staatsregierung den
des Landtags zu ignorieren. Möglich iſt ein ſolches Spiel
aber auch nur ſo lange, als Preußen- Deutſchland ein ſchein-
konſtitutionelles, weſentlich abſolutiſtiſches Staatsweſen bleibt.

Der Antrag des Herrenhauſes bedeutet, ſo einwandfrei er
der Form nach iſt, in der Sache doch nichts anderes, als
einen neuen Verſuch, im Reiche die Diktatur des oſt
elbiſchen Junkertums zu proklamieren. Als eine
Machtprobe im Kampfe der Erben gegen die Enterbten, der
Reichen gegen die Armen, der Ausbeuter gegen die Arbeiter
gewinnt ſein Schickſal ſymptomatiſche Bedeutung. Wenn ſich
die Regierung für eine energiſche Reichsbeſteuerung der größe-
ren Erbanfälle erklärt, dann wird ſie in dieſem Falle die
Junker gegen ſich, die Sozialdemokratie aber ge-
ſchloſſen hinter ſich haben. Die Sozialdemokratie,
der der Reichskanzler vorwirft, ſie leiſte keine poſitive Arbeit
und wolle nur zerſtören, brennt förmlich vor Verlangen da-
nach, einer Regierungsvorlage einmal wider Junkertrutz zum
Siege zu verhelfen. Nur muß die Vorlage danach ſein

Unter den Tiſch gefallen
ſind infolge Schluſſes des Reichstages eine Menge von Geſetz
entwürfen und Anträgen. 'Nach amtlichen Feſtſtellungen blieben
unerledigt: v Geſetz-Entwürfe, die von der Regierung
eingebracht waren, eine allgemeine Rechnung über den Reichs
haushalt für das Rechnungsjahr 1901, 3 Rechnungen über
den Haushalt von Kiautſchou für die Rechnungsjahre 1900,
1901 und 1902, ſowie 1 Ueberſicht der Einnahmen und Aus-
gaben des oſtafrikaniſchen und ſüdweſtafrikaniſchen Schut-
gebietes für das Rechnungsjahr 1901. Unerledigt geblieben ſind
ferner 86 Anträge von Mitgliedern des Reichstages, darunter
32 Geſetz-Entwürfe. Von den 33 Reſolutionen, ge-
ſtellt zum Reichshaushaltetat für das Rechnungsjahr 1904,
ſind 26 unerledigt geblieben. 82 Petitionen, über die
Berichte vorliegen, ſind nicht mehr zur Verhandlung im Plenum
gelangt, darunter 40, betreffend Aenderung des Börſengeſetzes.
709 Petitionen ſind auch in den Kommiſſionen nicht mehr zur
Beratung und Beſchlußfaſſung gelangt, darunter 155, betreffend
Aenderung des Geſetzes über Erwerb und Verluft der Reichs-
und Staatsangehörigkeit, 104 gegen die Bewilligung weiterer
Mittel zur Unterſtützung gemeinnütziger Baugeſellſchaften, 133
wegen Aenderung der Maß und Gewichtssrdnung und 91
wegen Aenderung des Militärpenſionsgeſetzes.

Dieſe Zahlen geben ein deutliches Bild von der unfrucht-
baren Tätigkeit, zu der der deutſche Reichstag nun ſeit Jahren
verdammt iſt. as allerſchlimmſte iſt aber, daß auch für die
nächſten Seſſionen keine Beſſerung zu erwarten iſt.

Die Großſprecher des Flottenvereins
nehmen nachdem der Schreck über die letzte „Kriſis“ vorüber
iſt, den Mund wieder tüchtig voll. So führte der Graf
Dürkheim-Montmartin in bezug auf die Agitation des
Vereins aus

„Der Herr Staatsſekretär ift gebunden an zahlloſe Rück-
ſichten, die wir nicht kennen. (Stürmiſcher Beifall.) Wir
aber haben die Pflicht und das Recht, jene Pläne, die
der Staatsſekretär in ſeiner Bruſt verſchließen

Jch wunderte mich ferner über die Art, wie ſie ſich zu
ihm neigte, über die innige Aufmerkſamkeit, die ſie ſeiner
Stimme zu ſchenken ſchien, deren Gemurmel ſtellenweiſe wie
ein geſprochener Traum zu meinen Ohren drang.

Die Neugier, die mich veranlaßte, ihnen zu folgen, hatte
mich etwas von meinem Wege abgelenkt Welches Ge-
beimnis ſteckte dahinter Jch wollte es wiſſen. Jch beſchäf-
tigte mich damals wie heute, obwohl die literariſche Mode
vorüber ſein ſoll, mit pſychologiſchen Problemen, und hier
ſah ich mich einem wirklich außergewöhnlichen, wunderbaren
Falle gegenüber.

Daß dieſe trotz ihres Alters verführeriſche Frau die Ge-
liebte dieſes Mannes ſein ſollte, das ſchien mir unbegreif-
lich. Das verblüfſte den Geiſt oder ließ vermuten, daß es im
menſchlichen Herzen wie im Univerſum ein „Gebiet des Un-
erkennbaren“ gibt, wie Spencer geſagt hat.

Wer das Leben kennt, glaubt nicht an die Liebe, die allein
von der moraliſchen Größe oder der Ueberlegenheit der Jn-
telligenz eingeflößt wird. Die Liebe iſt weder die Schweſter,
noch die Tochter der Tugend, „ſie iſt die Erſtgeborene der
Götter,“ ſagt Anatole France; „ſie kam lange vor der Ge-
rechtigkeit und lange vor der Barmherzigkeit zur Welt.“

Damals konnte ich das nicht verſtehen und war betroffen;
wie konnte dieſe Frau dieſes Ungeheuer lieben und den Kuß
einer Geliebten auf dieſes gräßliche Geſicht drücken Welches
Band, welche unerhörte Jlluſion, welche in der ungeheuren
Sphäre der Leidenſchaften und menſchlichen Verwirrungen un-
bekannte Macht umſchloß dieſe beiden Weſen Welches
heroiſche und erhabene Mitleid, oder welche unglaubliche dämo-
niſche Perverſität war hier im Spiel

Nein, das war nicht möglich, das konnte „er“ nicht ſein,
oder ſie war eine Schweſter, die ihn tröſtete, eine wunderbare
Schweſter, deren Hingebung für dieſen armen Bruder ſich bis
zum W all dieſes Unglücks, all dieſer Ungerechtigkeit,
all dieſer Verzweiflung erhob, die unter der einſamen Maske
in dieſer armen Menſchenſeele aufgeſpeichert lag.

Sie hatten die Landſtraße verlaſſen und ſchienen irgend
einen einſamen Winkel, einen dem Schickſal unbekannten Zu
fluchtsort des Glücks zu ſuchen.

Lange irrten ſie umher Die Sonne ſank auf die
Wipfel der hohen Berge hernieder und färbte den Sariyrn

ſelmit violetten Tinten. Alle Laute der Natur, ſt das
Blöken der ihrem Stalle zuwandernden Rinder, verklangen

in der Ferne, von den abendlichen Nebeln gleichſam gedämpft,
in ſüßer Harmonie.

Die beiden ſetzten ſich am Rande eines Teiches nieder, in
welchem Schwäne herumſchwammen Jch ſah ſie noch
immer, trotz der Dämmerung Er hatte die Bandage ab-
genommen, die ſein Geſicht verbarg Ja, er wär's!
und eine Liebesflamme verklärte ſeine Augen, wie eine himm-
liſche Helle, wie ein in die Hölle des Lebens gefallener Son-
nenſtrahl. Er erſchien derart verwandelt, daß ich ſeine Häß-
lichkeit nicht mehr ſah.

Sie hatten zu ſprechen aufgehört; nur ihre Blicke ſprachen
noch; doch ihre, die Blicke der Frau, waren ganz anders.
Tatſächlich hatte ich in den Augen eines Menſchen noch nie
ſo viel Gefühle auf einmal zum Ausdruck gelangen ſehen:

Mitleid, Opferfreudigkeit, Traurigkeit und noch eiwas anderes,
eine unendliche, ewige Dankbarkeit die die machtloſe Sprache
nicht wiederzugeben vermochte.
Sprachlos ſaßen ſie einen Augenblick einander gegenüber.
Jch blieb träumeriſch ſtehen, ohne recht zu begreifen. Die
Nacht brach langſam herein. Es war die geſegnete Stunde,
in der alles ſich beruhigt, wo ſelbſt das brauſende Leben ſich
in Stille wandelt. Kein Blatt rührte ſich. Auf den umliegen-
den Feldern rafften die Bauern ihre Geräte zuſammen. Ein
Heliotropenduft ſchwebte durch die Dämmerung.

Sie hatte ſeine Hände ergriffen und preßte ſie leidenſchaſt-
lich an die Lippen.

Jch glaubte zu träumen, glaubte nicht mehr auf der Erde
zu wandeln, der Wirklichkeit entrückt zu ſein und ein Feen-
märchen zu erleben.

Was hatte denn dieſer Mann vollbracht, um einen ſolchen
Ueberſchwang an Dankbarkeit zu verdienen, warum küßte ſie
ihm die Hände J war tief erſchüttert, meine Phantaſie
verwirrte ſich, ſtürzte ſich in ſeltſame Hypotheſen und wandte
ſich eigentümlichen, romantiſchen Vermutungen zu, ohne auf
das Wahrſcheinliche zu ſtoßen.

Die Schatten zogen über die Landſchaft, und mit ihnen
traten das Geheimnis und das Schweigen in ihre Rechte.

Nach und nach verſank und erloſch alles, und bald ver-
nahm ich in der tiefen Nacht nur noch eine abgeriſſene, ver
worrene Klage wie ein fernes Geräuſch, das der Wind zu
mir herübertrug.

(Fortſetzung folgt.)

muß, freimütig und m vor der Oeffentlichkeit zu
vertreten. (Lebhafter Beifall.) Nach dem Flottengeſetz haben
wir eine Reihe veralteter Linienſchiffe beibehalten, die im
Kampfe mit den mächtigen vollwertigen Linienſchiffen des
Auslandes ſchnell ein würden unerſetzliche Verluſte an Menſchenmaterial würden zu gewärtigen
ſein. Dieſe begründete Sorge zwingt uns, dafür zu wirken,
daß in kürzeſter Friſt Wandel geſchaffen werde. Dieſer
Sorge haben wir ſchon im vorigen r are Ausdruck gegeben.
nzwiſchen iſt die Novelle zum Marinegeſes gekommen.
ber in dem e Erſatz der notoriſch unzulänglichen

Schlachtſchiffe bleibt in den nächſten zehn Jahren eine Ge
e beſtehen. Wir laufen Gefahr, unſere Kolonien zu
verlieren und als See- und Weltmacht zuſammenzubrechen,
wenn wir nicht den genügenden Schutz haben.“

Das Treiben der Flottenſchwärmer und Panzerplatten-
Patrioten wird alſo munter ſeinen Fortgang nehmen.

Proteſt gegen die Berggeſetznovelle haben die Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereine in Berlin erhoben. Sie erklären,
daß das Geſetz in der Faſſung des preußiſchen Abgeordneten
hauſes die Bergarbeiter nicht befriedigen könne. Auch im Berg-
knappen, dem Organ der chriſtlichen Bergarbeiter, wird
die Novelle ſcharf kritiſiert.

Der Taufkrieg in Bremen. Jn der letzten Sitzung der
Bremer Bürgerſchaft wurde der Antrag, den Senat zum Be-
richt über die Gründe der Ungiltigkeits- Erklärung der Taufen
des Dompredigers Mauritz aufzufordern, debattelos und bei-
nahe einſtimmig angenommen.

Begnadigt wurde die Gattin des Majors von Sydow in
Braunſchweig, die bekanntlich wegen Mißhandlung ihrer
Tochter zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden war. Die
Begnadigung der Frau Majorin ſoll wegen ihres „leidenden
Zuſtandes“ erfolgt ſein.

Verhaftet wurden in Kiel die Leutnants zur See Seydel
und Eucken-Addenhauſen. Wie verlautet, ſollen Verfehlungen
gegen Mannſchaften die Urſache der Verhaftung ſein.

Am Typhus ſtarb in Südweſtafrika der Reiter Karl
Müller eàus Worms.

Berichtigung. Zu der vor einigen Tagen unter Letzten
Nachrichten aus Reichenbach in Schleſien gebrachten Mel-
dung, wird mitgeteilt daß der außer dem Genoſſen Grempe
verhaftete m. r nicht geſchloſſen ab-
geführt worden iſt. r hatte bei ſeiner Verhaftung nur die
Hände auf den Rücken gelegt, ſo daß es den Anſchein erweckte,
als ſei er geſchloſſen geweſen.

Ausland.
Frankreich. Auf den jungen König von Spanien,

der zurzeit in Paris ſeinen Beſuch macht, iſt in der Donners
tag Nacht ein Bombenattentat verübt worden. Der
rig hatte in Begleitung des Präſidenten Loubet die Oper
verlaſſen und fuhr den Quay d'Orſay entlang, als ein Un-
bekannter eine Bombe zwiſchen die Räder des Wagens warf.
Der König und der Präſident blieben unverletzt, eine Anzahl
Kavalleriſten und Neugieriger wurden verwundet. Am Tage
vorher hatte ſchon ein Menſch verſucht, ſich mit einem Dolche
an den König heranzudrängen, wurde aber verhaftet, ehe er in
die Nähe des Königs gelangte. Die Polizei hat natürlich in-
folge des Attentates eine Unmenge von Verhaftungen vorge-

nommen; jeder, der „anarchiſtiſcher Umtriebe“ verdächtig war,
wurde verhaftet. Sollte die Pariſer Polizei mit den Atten-
taten in irgend welcher Verbindung ſtehen, um die angekündigte
Proteſt- Demonſtration der Arbeiter zu vereiteln

Schweden. Polizei-Attacken in Stockholm. Am
Sonnabend abend iſt es in der ſchwediſchen Hauptſtadt zu
Zuſammenſtößen zwiſchen Publikum und Polizei gekommen.
Anlaß dazu gab das Auftreten von bürgerlichen Streik-
hrechern, die die Arbeit der im Ausſtand befindlichen Straßen-
kehrer verrichten wollten. Einem Hausbeſitzer, der Kehricht
wegfuhr, wurde das Pferd ausgeſpannt. Die Polzei nahm in
folgedeſſen mehrere Verhaftungen vor. Als die Menge immer
größer wurde, ging berittene Polizei mit Knütteln und Reit-
peitſchen gegen das Publikum vor. 50 Perſonen wurden ver-
wundet. Zum Schluß ſprengten noch vier Schwadronen Garde-
kavallerie in die Straßen und veranſtalteten eine Hetzjagd auf
die Demonſtranten. Die Praxis der Knutenpolizei macht
anſcheinend auch in Schweden Schule.

Norwegen. Die Spannung zwiſchen Schweden
und Norwegen wird von Tag zu Tag größer. Die ab
lehnende Haltung des ſchwediſchen Königs in der Konſulats-
frage hat die Selbſtändigkeits- Beſtrebungen in Norwegen un-
gemein geſtärkt. Jn beſonders heißblütigen militäriſchen
Kreiſen Norwegens denkt man ſogar ſchon an einen Krieg mit
Schweden. Jn ruhiger denkenden Kreiſen geht man freilich
nicht ſo weit, erwägt aber ernſthaft den Gedanken, die mon-
archtſche Staatsform für Norwegen auszuſchalten und eine
republikaniſche Staatsverfaſſung einzuführen. Tatſächlich
liegen die Dinge auch ſo, daß der König von Schweden ſo-
wohl mit der Regierung wie mit dem Volke Norwegens in
Konflikt gekommen iſt, ſo daß ein gedeihliches Verhältnis bei
der gegenwärtigen BVerfaſſungsform ganz ausgeſchloſſen iſt.

Zur Revolution in Rußland.
Eine Rieſendemonſtration hat am letzten Sonntag in

Lod z ſtattgefunden. An dem Begräbniſſe eines Arbeiters,
der von einer Militärpatrouille erſchoſſen worden war, be
teiligten ſich 80 000 Perſonen. Auf dem Friedhof wurden
zahlreiche Reden gehalten, ohne daß die Polizei einzuſchreiten
wagte. Am Mittwoch verlangten die Arbeiter vor einem
Hoſpital die Herausgabe der Leiche eines anderen erſchoſſenen
Arbeiters. Das Militär gab Feuer, wodurch 8 Perſonen ver-
wundet wurden.

Jm Kaukaſus nimmt die Ausſtandsbewegung großen Um-
fang an. Die verſchiedenen kaukaſiſchen Stämme machen jetzt
auch Verſuche, ihre Selbſtändigkeit wieder zu erlangen, ſo daß
die ruſſiſche Regierung das ſchlimmſte für ihre Herrſchaft im
Kaukaſus befürchten muß. Die im Bau begriffene Eiſen-
bahn nach Batum iſt zerſtört worden. Jn Baku ſoll der
Mann, der das Bombenattentat auf den ſchurkiſchen Gouver-
neur ausführte, verhaftet worden ſein.

„Nationale“ Hetze gegen Juden und Studenten. Jn
Nikolajew iſt folgende Proklamation verteilt worden:
„Es iſt Zeit, zu handeln! Wie lange noch werden die Jn-
telligenz, die Studenten, die Juden und ähnliche Kreaturen
unſerer Regierung ſpotten Wir haben beſchloſſen, alle dieſe
Leute umzubringen. Da wir Dich für keinen Jntelligenten
halten, ſo ſchlagen wir Dir vor, daß Du unſerer erſten Auf
forderung Folge leiſteſt und in unſere nationale Vereinigung
eintrittſt. Bei uns kannſt Du Dir eine Waffengattung nach
Belieben ausſuchen, und mit Hilfe der Polizei und



der Koſaken werden wir die S la chginnen. Wenn Du aber weichherzig biſt, e i rn
zu beteiligen fürchteſt, ſo biſt Du umindeſtens verpflichtet, 25
Rubel unſerer Kaſſe zu ſpenden, die ſich in der Muſttalient,
handlung des Herrn Korba befindet. Anderenfalls werden wir
Dich für einen Jntelligenten halten.

Die nationale Vereinigung.“Ueber die Zuſtände in Kiſchinew wird der ruſſiſchen Jei-
tung. Rußtojg Glowo geſchrieben Die Stadt befindet ſich tat
ſächlich im Belagerungszuſtand. Die Bewohner verlaſſen ihre
Häuſer nur im Falle der äußerſten Not, da die Paſſanten T
und Nacht auf der Straße überfallen werden. Sgar im Fen
trum der Stadt hört man verzweifelte Hilferufe. Jn der
Kaufmannsſtraße wurde ein Mann von einer hunderktköpfigen
Menge bis zur Bewußtloſigkeit geprügelt. Der Schloſſer Lei
mann wurde am 6. Mai in der Michailowſkaja von Hooligans
(dieſer in London entſtandene Ausdruck für Straßenräuber iſt
in Rußland allgemein üblich) verfolgt, er ſchoß, i ſie ab-
zuſchrecken, zweimal in die Luft. Ein Schutzmann arretierte
ihn und lieferte ihn den Hooligans aus. Von dieſen wurde
er geprügelt, bis er bewußtlos zuſammenbrach. Die Hooligans
ſollten aus dieſem Anlaß wegen Ruheſtörung verklagt werden,
Leimann aber wird, wenn er wieder aufkommt wegen Waffen
tragens beſtraft werden. Am ſelben Tage verprügelten die
Hooligans den Apotheker Sſuſlow, da ſie ihn ſür einen „De-
mokraten“ hielten. Am 7. Mai verprügelten ſie den Lehrer
am Erſten Gymnaſium, Herrn Geideke, und den Schüler Bo
desko. Am 8. Mai verprügelten ſie im Gaſthof Andagan den
Bedienſteten Kaſchtanow. Seine Frau beklagte ſich bei der
Polizei. Man erklärte ihr, daß das Ereignis wohl auf einem
Irrtum beruhe, ſei das tatſächlich der Fall, ſo werde ihr Mann
eine Entſchädigung für Arbeitsunfähigkeit erhalten. Jn der
Redaktion der Zeitung Drug (Freundl) erklärte man der Frau,
daß die Aufnahme einer Schilderung dieſes Ereigniſſes 1 Ru-
bel 60 Kopeken koſten würde.“

Der Krieg in Oſtaſien.
Je mehr Nachrichten über die Seeſchlacht in der

Straße von Korea eintreffen, deſto größer wird die
Gewißheit, daß die Niederlage der ruſſiſchen Flotte einem
völligen Zuſammenbruche gleichkommt. Das beſte Bild von
den Vorgängen nach der eigentlichen Schlacht gibt die ſchlichte
amtliche Meldung, die der Admival Togo nach Tokio
geſandt hat. Der Admiral meldet:

Nachdem ſich der Hauptmacht der vereinigten japaniſchen
Flotte bei den Liaucourt Rocks am Nachmittag des 28. Mai,
wie ſchon gemeldet, der Reſt der ruſſiſchen Flotte ergeben
hatte, hielt die japaniſche Flotte mit der Verfolgung inne,
ſah aber gleich darauf, während ſie dabei war, die ruſſiſchen
Schiffe zu verteilen, in ſüdweſtlicher Richtung das Küſten-
anzerſchiff Admiral Uſchakow. Sofort wurden die beiden
anzer Jwate und Jakumo zur Verfolgung des Admirals

Uſchakow geſchickt, die das ruſſiſche Schiſff, nachdem ſie es
zur Uebergabe aufgefordert, dieſes aber die Uebergabe ver-
weigert hatte, um 6 Uhr nachmittags in Grund bohr-
ten die übriggebliebene Beſatzung, mehr als 300 Mann,
wurde gerettet. Der ruſſiſche Panzerkreuzer Dmitri Donskoi
wurde um 5 Uhr nachmittags in nordweſtlicher Richtung ge-
ſehen, ſofort geſagt und eingeholt und heftig von unſerer
vierten Diviſion und zweiten Torpedobootszerſtörer-Flotte
beſchoſſen. Jn der Nacht wurde der Dmitri Donslkoi von
der obengenannten zweiten Flotille angegriffen und am
nächſten Morgen am ſüdweſtlichen Ufer der Urleung-Jnſel
an der koreaniſchen Küſte feſtgekommen entdeckt. Der japa-
niſche Torpedobootszerſtörer Sazanami nahm gegen Abend
des 27. Mai ſüdlich von der Jnſel Urleung den ruſſiſchen
Torpedobootszerſtörer Biedovy, auf dem ſich Admiral
Roſchdjeſtwensky und ein anderer Admiral,
beide ſchwer verwundet, und 80 Ruſſen einſchließlich der
Offiziere vom Stab des Flaggſchiffes Knjäs Sſuworow, das
am 27. Mai geſunken war, befanden; ſie wurden ſämtlich
u Gefangenen gemacht. Von unſerem geſchützten Kreuzer

Tſchitoſe wurde, während er im Norden kreuzte, noch ein
Woher ruſſiſcher Torpedobootszerſtörer in den Grund ge-

ohrt.
Unſere Kreuzer Niitaka und der Torpedobootszerſtörer

Murakumo griffen am Mittag des 28. Mai einen ruſſiſchen
Torpedobootszerſtörer an, welcher ſchließlich ſank.

Die vollen Einzelheiten betreffend der an unſeren Schiffen
angerichteten Schaden liegen mir noch nicht vor, aber ſo
weit ich feſtſtellen konnte, iſt keines davon ernſtlich beſchä-
digt; alle ſind noch in Tätigkeit. Es ſind noch nicht alle
Verluſte feſtgeſtellt. Die der erſten Diviſion werden auf
etwas über “400 Mann geſchätzt.

Die folgenden ſechs Schlachtſchiffe ſind geſunken: Knjäs
Sſuworow, Jmperator Alexander III., Borodino, Osljabja,
Sſiſſoi Weliki, Nawarin.
Ueber die ruſſiſchen Geſamtverluſte macht ein weiterer

amtlicher japaniſcher Bericht folgende Angaben:
Die folgenden fünf Kreuzer ſind geſunken Admiral

Nachimow, Dmitri Donskoi, Wladimir Monomach, Swiet-
lana, Schemtſchung.

Der Küſtenpanzer Admiral Uſchakow iſt geſunken, ebenſo
r zwei Spezielſchiffe Kamſchatka und IJltiſch und drei
orpedobootszerſtörer geſunken. nZwei Schlachtſchiffe Orel und Jmperator Nikolaus I.,

zwei Küſtenpanzer General-Admiral Apraxin und Admiral
Senyawin und Lin Torpedobootszerſtörer Biedovy ſind ge-

nommen gAlſo hat Rußland 22 Schiffe mit einem Geſanmt-
Tonnengehalt von 153 411 Tonnen verloren, außer
dem Kreuzer Almas, von dem man annimmt, daß er geſunken ſei.

Ueber die Verluſte der Japaner wird amtlich
gemeldet, daß die japaniſche Flotte bei dem letzten Kampf nur
ſehr geringe Verluſte aufzuweiſen hat. A u ßer d rei Tor-
pedobooten ging weder ein Linienſchiff, noch ein Kreuzer,
noch ein Torpedobootszerſtörer verloren. Der Milado hat an-
geordnet, daß die geſangenen Offiziere der Schiffe Jmperator
Nikolaus I., Orel, Admiral Apraxine und des Admirals Sen-
jawine auf Ehrenwort entlaſſen werden ſollen. Weiter wird in
Tokio zugegeben, daß bei den letzten Kämpfen in der Korea-
ſtraße Unterſeeboote zur Verwendung gekommen ſind.

Ueber die Hauptſchlacht am Sonnabend und Sonntag er
hielt das Berl. Tagebl. noch folgende Mitteilung Die Baltiſche
Flatte ging richtig in eine Mauſefalle. Die Schlacht dauerte
von Sonnabend Morgen bis Sonntag Abend. Die urſprüng-
liche Abſicht der Ruſſen war es, in zwei Geſchwadern den
Weg durch die Koreaſtraße zu nehmen. Da die Aufklärungs-
ſchiffe jedoch meldeten, daß bei der TſuſchimaJnſel von d
japaniſchen Flotte nichts zu ſehen ſei, verſuchte die puare
ruſſiſche Streitmacht den Durchgang und ſtieß plötzlich auf d
japaniſche Flotte, deren Torpedoboote und n ierteeb ie
Ruſſen umzingelten und ſie e n r e

n von neuem Beinr n wurde vernichtet. n ge
fangen. Roſſija und Gromoboy ſollen auf Minen geſtoßen

un rer t ergang des Gromoboy beſtätigt
ſich. Das Schiff, das nicht zum Geſchwader Roſchdjemvenoſwe
gehörte ſondern in Wladiwoſtok lag und der balliſchen Flotte

à

jedenfalls entgegengefahren iſt, ſtieß auf eine Mine und ging
mit 800 Mann Beſatzung unter. Der Admiral Skryd
low, der in Wladiwoſtok befehligte, ſoll ſich auf dem
r befunden und ſomit ſein Leben verloren

en.
Die Erregung in Petersburg iſt ungeheuer. Die
eitungen verurteilen den Buregukratismus und verlangen die

ofortige Einberufung der Volksvertreter-Verſammlung. Die
Regierung iſt in großer Angſt und hält eine Miniſterſitzung
nach der andern ab. Jn Zarskoje Sſelo fand am Mittwoch
ein Kriegsrat unter dem Vorſitz des Zaren
ſtatt, in dem beſchloſſen wurde, den Krieg bis aufs Aeußerſte
fortzuſetzen! Nur zu! Auf dieſe Weiſe beſchleunigen die
ruſſiſchen Machthaber ihren Untergang.

Doch ein ſüßer Troſt iſt den Ruffen nach dem furchtbaren
Schlage in der Koreaſtraße zuteil geworden. General Lene-
witſch konnte einen großen Sieg der Landarmee melden.
Der Kriegsheld in der Mandſchuroei telegraphierte nämlich an
den Zaren:

„Ruſſiſche Kavallerie nahm am 24. Mai bei dem Dorfe
Gangowyi, 15 Werſt nördlich von Vankhego, eine kleine

roviantkolonne weg, welche von bewaffneten Chineſen be
gleitet war.

Was iſt die Niederlage der Flotte, was der Verluſt von 22
Kriegsſchiffen und von mehreren Tauſende von Mannſchaften
gegen dieſen „Sieg“, bei dem im günſtigſten Falle ein paar
Zentner Reis gewonnen und ein halbes Duhend mit Knüppeln
verſehener Chineſen in die Flucht getrieben wurden! Wahrlich
die ruſſiſche Kriegführung iſt eine groteske Komödie, leider
koſtet ſie dem Volke ein Meer von Blut und Tränen.

Gewerkßſchaftliches.
Zur Schneiderausſperrung. Jn Magdeburg ſind

bisher 89 Schneider in den Ausſtand getreten reſp. ausgeſperrt
worden, davon haben 26 die Arbeit wieder aufgenommen. Der
Vorſitzende der Magdeburger Schneidermeiſter, Holmar, legte
ſeinen Gehilfen einen Revers zur Unterſchrift vor, wonach ſie
bis 7 Uhr abends nachzuweiſen haben, daß ſie nicht mehr dem
Schneiderverbande angehören, widrigenfalls ſie bis auf weiteres
aus geſperrt ſind. Selbſtredend haben die Gehilfen die
richtige Antwort auf dieſe Botſchaft gegeben.

Jn Eiſenach iſt der Ausſtand der Schneider been
det und haben die Arbeitgeber ſolgendes unterſchrieben:

Die Unterzeichneten verpflijhten ſich hiermit ehrenwörtlich,
keinerlei Streikarbeit weder für hier, noch für auswärts zur
Anfertigung zu übernehmen und dieſelbe ihren Arbeitern zu
überweiſen, und ſich an der Ausſperrung der Schneider-
gehilfen, wie ſolche vom Allgemeinen deutſchen Arbeitgeber-
verband für das Schneidergewerbe angeordnet iſt, nicht zu
beteiligen, fernerhin auch auf die Unterzeichnung der Reverſe
zu verzichten. Maßregelungen finden nicht ſtatt.

Nur eine Firma Schweingruber, Alexanderſtraße hat die
Erklärung nicht unterſchrieben. Die Firma hat vier ehrbare
Rausreißer gefunden. Laut Beſſrhluß einer Schneiderverſamm-
lung wurde dann in allen Betrieben mit Ausnahme der letzt-
genannten Firma die Sperre aufgehoben.

Bei dem allgemeinen Ausſtand in Schleswig-Holſtein ſind
bis jetzt beteiligt: in Kiel 230 Geſellen in 22 Geſchäften, in
Flensburg ca. 100 Geſellen.

Der allgemeine Ausſtand im Schneidergewerbe hat ſich in
Deutſchland bereits auf über 60 Städte ausgedehnt.

Auch im Auslande ſind Differenzen zu verzeichnen. Die Zu
ſchneider in a Kkeiderfabriken zu Proßnitz in
Mähren ſind nach einem Privattelegramm des Vorwärts in
den Ausſtand getreten.

Bauarbeiter. Die angedrohte Bauarbeiter-Aus-
ſperrung in Dortmund iſt perfekt geworden. Da die
ausſtändigen organiſierten Bauarbeiter der Aufforderung, die
Arbeit am Montag wieder aufzunehmen, nicht nachgekommen
ſind, haben die Mitglieder des Rheiniſch-Weſtfäliſchen Arbeit-
geberbundes für das Baugewerbe ihren ſämtlichen organiſierten
Arbeitern gekündigt; die Arbeiter werden am 12. Juni ent
laſſen. Ungefähr 15--20 000 organiſierte Arbeiter ſind von
der Maßregel betroffen.

Holzarbeiter. Jn Neuhauſen bei Dresden iſt in 6
Betrieben Streik und Ausſperrung ausgebrochen. 113 Stuhl-
bauer, Polierer, Drechſter, Maſchinenarbeiter beteiligt.

Metallarbeiter. Jn Bayern droht eine Ausſperrung ſämt
licher Metallarbeiter durch den Bayriſchen Metallinduſtriellen-
verband. Jn Nürnberg fanden dieſerhalb neun Verſammlun-
gen der organiſierten Metallarbeiter ſtatt, die ſich mit dieſer
Frage beſchäftigten.

Eine Rieſenverſammlung der Arbeiter der Maſchinenfabrik
Augsburg beſchloß am Montag Abend, ſich mit den
Streikenden im Nürnberger Schweſterſtreik ſolidariſch zu er-
klären und die nämlichen Forderungen einzureichen.

Kleine gewerkſchaftliche Nachrichten. Der Werft-
arbeiterſtreik in Flensburg und der Tiſchler-
ſtreik in Neumünſter dauern unverändert fort. Alle
Einigungsverſuche ſind bis jetzt an dem Widerſtande der Unter-
nehmer geſcheitert. Für Moler und Anſtreicher iſt
die Werkſtelle Ernſt Stradtmann in Haspe bei Hagen (Weſt-
falen) wegen vorgekommenen Differenzen geſperrt. Jn
Stuttgart haben ſämtliche Lithographen und
Steindrucker am 26. Mai die Kündigung eingereicht.
Jn der Firma Pieck u. Co. in Köln-Nippes iſt am 27. Mai
ſämtlichen Kollegen gekündigt worden. Der Klempner-
ſtreik in Poſen iſt beendet. Die Unternehmer bewilligten
die Forderungen und erkannten den vorgeſchlagenen Tarif auf
ein Jahr, bis zum Mai 1906, an. Der Streik der Ber-
liner Bretterträger dauert fort. Der eben erſt ge-
gründete Perband Berliner Holzhändler will die Schließung
ſämtlicher Arbeitsſtätten „in Erwägung ziehen“, wenn die Strei-
kenden bis zum 5. Juni die Arbeit nicht wieder aufnehmen.

Die Albumarbeiter Berlins ſind in eine Lohn-
bewegung eingetreten und haben einen Tarif aufgeſtellt, der
den Fabrikanten vorgelegt werden ſoll. Gefordert wird neun-
ſtündige Arbeitszeit und die Einführung von Minimallöhnen.

Der Maurerſtreik in Zürich iſt mit einem Erfolge
für die Arbeiter beendet, nachdem er acht Wochen gedauert.
Die Dachdeckerausſperrwung in St. Gallen
wurde durch Zugeſtändnis eines Stundenlohnes von 60 Rappen
für tüchtige, von 55 Rappen für gewöhnliche und von
45 Rappen für Hilfsarbeiter beendet. Die Metallar-
beiter Budapeſts befinden ſich im Generalſtreik. Bis-
her ſind 27000 Arbeiter am Streik beteiligt. Der
Straßenreinigerſtreik in Stockholm iſt für die
bei Privatunternehmern tätigen Arbeiter mit Erfolg beendet.
Von ihnen wurde die Arbeit am Montag Abend wieder auf-
genommen.

Zum ZigarettenarbeiterinnenStreik in Dresden wird
dem Vorwärts von dort mitgeteilt, daß ſich nunmehr bei 25
Firmen die Arbeiterinnen im Ausſtande befinden. Die Fabri-
kanten halten hartnäckig an der Forderung feſt: Austritt aus I

dem Deutſchen Tabakarbeiter-Verband. Die der aus
ſtändigen Arbeiterinnen beträgt gegenwärtig 2800 und ſteigt
ſtündlich. Große Begeiſterung herrſcht unter den um i
Koalitionsrecht kämpfenden Arbeiterinnen.

Gewerbegericht Halle.
Halle, 26. Mat 1905.

Vorſitender: Stadtrat Walger; Beiſitzer: Kaufmann
eſing, Fabritant Kathe, Maurer Degenkolbeund Deege. Zur Verhandlung ſtanden 18 Sachen, von

denen folgende erwähnenswert waren:
Bäcker, bleib bei Deinem Backtrog. Eine „Rechtsver-

tretung“, die ihm etwas Verdruß, den Teilnehmern des
werbegerichts aber viel Vergnügen bereitete, hatte der Bäcker
meiſter Gießler für die Firma Hennicke Nachfolger, Gram s
u. Co., Häckſelſchneiderei, übernommen. Herr Grams, früher
in Halle, jett in Eiſenach, war Beſitzer einiger Lokomobilen
und Maſchinen, mit denen er Monteure inverſchiedenen Gegenden Deutſchlands zur Vornahme landwirt-
ſchaftlicher Hilfsarbeiten umherſchickte. Auch der Mechaniker
h li s ſch war für Grams in Poſen geweſen und hatte die
Stellung eines Tages verlaſſen, da er von Grams die notwen-
digen Geldmittel nicht erhielt. Grams behauptete, er habe
durch Uhlitzſch, der bei ihm eine Vertrauensſtellung inne ge-
habt, mehrere hundert Mark Schaden gehabt; er verlangte von
dem Beklagten 115 Mk. und wünſchte, daß dem Beklagten
„wegen Kontraktbruchs“ eine „angemeſſene Strafe zudiktiert
werde. Dieſe Forderungen ſollte nun der Bäckermeiſter für
Grams, der zur Verhandlung nicht erſchienen war, vertreten.
Als der Gerichtsvorſitzende den ſo ſehr zögernden „Rechts-
vertreter“ erſuchte, endlich einmal losz et legte der Mannein Bündel Akten, das er von ſeinem uftraggeber e
hatte, vor, und mutete dem Gericht zu, ſich da das Nötige
herauszuſuchen. „Jmmer heraus mit dem Flederwiſch“, mit
dieſen und ähnlichen humorvollen Worten wurde der Bäder-
meiſter erſucht, ſeinen Standpunkt zu vertreten. Hier ſei
mündliche Verhandlung, ſagte man, eine Errungenſchaft des
Jahres 1848, die heute ihre Rechte verlange. Der Bäckermſtr.
entgegnete ebenſo harmlos wie gelaſſen: „Was ſoll ich denn
dazu ſagen, ich habe mich in meinem Leben nicht um ſolche
Geſchichten gekümmert.“ Er war, wie man ſo zu ſagen pflegt,nur vorgeſchoben. Dem Gericht hatte Grams mitgeteilt, er ſei
unabkömmlich, dem Beklagten aber in einem Briefe geſchrieben,
er werde abſichtlich nicht vor dem Gewerbegericht erſcheinen,
um die Sache vor ein „ordentliches Schöffengericht' zu treiben.
Das Gericht verurteilte den Kliger zunächſt, weil er der Ver
handlung umnentſchuldigt fern geblieben war, zu 10 Mk. Geld
ſtrafe. Dann wurde der Rechtsvertreter Bäckermeiſter Gießler
zu ſeinem Leidweſen erſucht, für die Vollmacht, die er erhalten
noch 50 Pfg. Stempelgebühr zu zahlen. ießler wollte ſo
darauf keineswegs einlaſſen und ſagte, wie komme er denn da-
zu, noch ſolche Gebühr zu zahlen, die er vom Kläger ſicher
nicht wieder zurück erhalte. Das wäre ja noch nicht ſchöner,
wenn er für ſeinen guten Willen auch noch zahlen ſolle. Als
er dann weiter zum Zahlen genötigt wurde, verſtieg er ſich zu
der Aeußerung, der Gerichtsſchreiber wolle ſich wohl Kuchen
für den Fünfziger kaufen. Gießler wurde wegen der Aeuße-
rung verwarnt, er verweigerte aber die Zahlung. Das Ge-
richt wies den Maſchinenbeſitzer mit ſeinen Forderungen gänz-
lich ab, und legte dem Kläger auch die Koſten des Rechtsſtreits
zur Laſt. Gegen dieſes Verſäumnisurtell hatte der Abgewieſene
Einſpruch erhoben. Er erſchien aber wieder nicht zum nächſten
Termin ſondern ſchickte abermals den Bäckermeiſter mit einem
Telegramm, nach dem Kläger plötzlich krank geworden ſei. Die
Sache mußte deshalb nochmals vertagt werden. Jedenfalls
wird aber Herr Grams die Klage zurücknehmen.

Schiebungen brachten es mit ſich, daß die Arbeiter Graul
und Müller wiederholt wegen eines kleinen Beide
gegen ein Möbeltransportgeſchäft klagen mußten. Kürzlich
wurde die Firma Thilo Fiſcher verurteilt. Da die Kläger aber
ihr Geld nicht erhielten, klagten ſie erneut gegen die Verlobte
des Herrn Fiſcher, Fräulein Agnes Kaufmann. Die Belklagte
ſagte, ſie habe mit der Sache nichts zu tun; ſie ſei mit Herrn
Thilo Fiſcher nur verlobt. Den Möbelwagen und ein Pferd
habe ſie früher geſchenkt bekommnen, und das zweite Pferd habe
ſie ſpäter von einem Herrn, der zufällig bei ihr wohnte, ge
ſchenkt erhalten. Das Gericht erkannte an, daß die Sache wie
Schiebung erſcheine; die Klage gegen das Fran ein aber gegen
wärtig rechtlich nicht zuläſſig erſcheine, da ihr Verlobter bereits
ur Zahlung verurteilt ſei. Es werde ſich ſchon ein Mittelden hieß es in der Urteilsbegründung, die Kläger zu ihrem

Lohn zu verhelfen.
Ein Teilurteil erzielte die Schneiderin S pe mit ihrer

Klage gegen die Firma Roſenthal ie Klägerin, die6 Mk. STchenlohn erhielt, will kündigungslos entlaſſen worden

ſein. Der Beklagte wurde z zur Zahlung eines Be-
trages von 3 Mk. verurteilt; im übrigen wurde die Sache ver
tagt.

Einen Vergleich ſchloſſen die Büfettmamſell Jda Lud-
wig und der Reſtaurateur Hempel. Zwiſchen den Par-
teien war es eines Tages zum Streit gekommen, weil aus
einem Hahn eine Menge Bier gelaufen war. Beklagter zahlte
der Klägerin einen Betrag von 7.50 Mk. und letztere ver
zichtete auf weitere Forderungen.

Abgewieſen mit ſeiner Fordenmng von 2 Mk. gegen die
Firma Engelke u. Krauſe wurde der Arbeiter

einsberger. Jener Betrag war dem Kläger vomLohne worden, weil er ein Arbeitsſtätte unbefugt
verlaſſen und einen gefährlichen Ort beſucht haben ſollte.

Gleichfalls abgewieſen mit ſeiner Forderung von 28.45 M.
wurde der Arbeiter o yer, der gegen die frühere Mit-
inhaberin der Firma Zeun, eine Frau Krüger, klagte. Die
Abweiſung erfolgte, weil Frau Krüger zurzeit nicht mehr Mit-
glied der Firma geweſen iſt.

Aus dem VReiche.
Leipzig. (Eig. Ber.) Die Maſſenvergiftungen in den

Vororten Möckern, Wahren und Böhlitz-Ehrenberg rühren, wie
jetzt feſtſteht, von dem Genuſſe von Schweinefleiſch her,
welchee ein in Möckern wohnhafter Fleiſchermeiſter Namens
Möbius von einem Bauer in Mockrehng bei Torgau ge-
kauft hatte. Die Maſſe der Erkrankungen in Böhlitz-Ehrenber
erklärt ſich daraus, daß der Fleiſcher Möbins aus Möckern mit
einem andern Fleiſcher, Walther in Böhlitz-Ehrenberg, ge
teilt hatte, und ſo erklären ſich die gleichzeitigen Er-
krankungen in den verſchiedenen Ortſchaften. Die noch vor
handenen Fleiſch und Wurſtwaren der beiden Fleiſchermeiſter
wurden zum größten Teil beſchlagnahmt, die Geſchäftslokalitäten
geſchloſſen und der mutmaßlich am meiſten ſchuldige Möbius
in Haft genommen.

Erkrankt ſind in Böhlitz-Ehrenberg an 70 Perſonen, wovon
eine Anzahl noch hoffnungslos darniederliegt. Möckern hat
gegen 50 Kranke, wovon 3 verſtorben ſind, und Wahren 10,
zuſammen alſo 130. Ob der Tod eines im Leipziger Kranken-
haus an den Erſcheinungen von Fleiſchvergiftung verſtorbenen
18 jährigen Arbeiters mit den ührigen Erkrankungen zuſammen
hängt, war zurzeit noch nicht feſtzuſtellen.

2 ,„,JF J J J L
Quittung aus Schkeunditz.

Für die Streikenden bei J. Schäfer Söhne vom Verband
der Maurer. Zahlſtelle Schkeuditz 50 M. Fr. B.

S wÜ.newwuwwweea vVerantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
—42Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Satra-Preise!
Von Freitag den 2. Juni bis Sonnabend den 10. Juni:

Steingut. Porzellan. haushaltwaren.
ren Speiseteller 3 v. Feston Speiseteller 10 v. Petroleumkocher glanme 88f
Rabatt Kaffeebecher deteriert s 3 f. Dekorierte Tassen 45 v. Petroleumkocher g gen 12 r
i Farfen] Fettnäpfe detoriert s und 4vf. Kuchenteller oeteriert 10 vt. Petroleumkocher c glauuen V.

Salzmetzen 28 v. Kompottnäpfehen (dekoriert) 8 st. (askocher a Glonme 88v1.
Salatièren 2. 18 I2 v. Kaffeekannen Gretsb) fer 13 Taſſen 459f. (gkocher 4 gieree grrien I zu
Kompottièren rund 25, 18, 12, 8 vt. Satz Milchtöpfe (dekoriery 6 Sie 98 f. Cas och 3.00
Butterdosen farsis 25 v. Bratenplatten a I6v er 4 Man emalhhes t
Wasserkannen es 38 v. Kaffeekannen getoriery 288. Spirituskocher Gvbelfen 28 v
Waschbecken a 26 vt. Goldrandtassen ber. u. Untertzfig 50 r. Spirituskocher i getanztem Baſſn 33 f.

Brotplatten 1s, 12 p. Leuchter 15 w. Fliegenfallen Gaten 28 v.
Bratenplatten 20 20, 16 v. Zuckerschalen 2vi. Fliegenklatschen (etatkerabt 28 v.
Spucknäpfe 18 v. Schwedenständer 18 vt. Aermelplättbretter (ernen 48 v.
Saucièren 38 v. V Berliner Plätten wernideld) 245, 210, w.
Terrinen farbig, groß 75 vf. deko Glühstoff (garton) 25 v. ITortenplatten 25, 95 Pf. a80 Waschserviee e u Gurkenhobel so, 88, 9Pf.

Gr. Alriſt. 54 D.T r Gr. Ulrichſtr. 54.

Sie kaufen die ſchönſte
Herren- u. Knaben-s a te

a paar ngsseug

Lwhn

er

linderhüte von Mk. 3.50
apphüte von Mk. 6.50 bi

.50.
S

V

Boster zuckerhonig
Pfund 34 Pf.

feinster Rübensaft
Pfund 14 Pf.

ff. Kandissyrup
Pfund 16 Pf.

bei

August Apelt
Leipzigerſtraße S.

RaucherKaufe Deine Zigarren
Wörmlitzorstrasse 109, bei
Paul Drietchen,

und Du wirſt zufrieden ſein.

Greppin.
Empfehle den geehrten Einwohnern

von Greppin u. Umg. mein reichhal
tiges Lager in
Höbeln, Spiegel u. Polgterwaren,

auch auf Teilzahlung, ſowie auch
e in allen Größen zu billigen

Preiſen.

Aug. Kluge.

zu empfehlen, j

I

Total- THusverkauf
a ſämtlicher vorhandenen und noch abzunehmenden
Herren u. Knabengarderoben, Hüte u. Mützen S
wegen Räumung meines mir am 1. April

ſeit acht Jahren innegehabten Geſchäftslokales.

Der TotalAusverkauf iſt im vollſten Gange. Es iſt dringend
ſeine Einkäufe zu machen, da die Auswahl

iſt. Beachten Sie die Ausverkaufs-
Preiſe in meinen Schaufenſtern,

Verkaufs sturden: Vochenſags vorm. 7-1 Uxr, nachm. 28 U.

S i b a Faiſe.
TotalAusverkaufFrienter

z Volssonfols.

jetzt noch am gr

Grosse Eoke e
e

erian und r die Inſerate verantwortuch: Auguß Sros. C e d n C r Wn 37Z J

S u Ernst Karras j

Meinen werten Kunden zur geſ.

An fie b daß ſich mein Geſchäft
nicht mehr

Rahnestrasse 8
ſondern in bedeutend ver
größertem Maßſtabe M
Rahnestrasse 23

befindet.

Ewald Manske,
Unrmacher.

riher Schuhwarenhans
nd mechaniſche nellreparatur4 W mit ſcbehſcs

G. Burkhardt „Kramerſtr.5/6
empfiehlt ſeine waren nur mitt
|leren und feinſten Genres.

Größtes Lager am Platze.

Spazierstöcke
in vielen r n apartenBeizen und Einlagen em
pfiehlt billigſt

unLeipzigerſtraße

e
Empfehle mein großes Lager aner
kannt gut ſolid gearbeiteter rund le der

billigſten

Sprechapparake, Flatten,

r tA. roten heit ar
W Feilza kung ge
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I. Veilage zum Volksblatt.
Ze. 128.

Halle und Saalkreis.
Salle, 2. Juni.

Eine ſtädtiſche Fürſorgeſtelle für Säuglinge
beabſichtigt der e hier zu errichten. Er beantragt zu
dieſem Zwecke die Einſtellung von 3000 Mk. in den S
e W. Die Säuglingsſterblichkeit iſt er
h gehe auch in Halle. Es ſtarben hier im

1900: von 5225 Geborenen

z 1409,iso1: 41902: 5268
1903: 5013 ui27,1904. 4083 Ii41.Jn Prozenten ſind das 27,0, 22,2, 18,1, 22,4

vom Hundert. Zwei Drittel bis drei Viertel der Lodeeſalle
ſind auf Magen und Darmkrankheiten zurückzuführen geweſen.
Die Sterblichkeit der Säuglinge iſt nur in den proletariſchen
Schichten Waß: die wohlhabenden Klaſſen werden von ihr faſt
nicht betroffen, da ſie ärztliche Hilfe und zweckmäßige Ernährung
leicht beſchaffen können. Jn Graz betrug die Sterblichkeit der
Sauglinge in den wohlhabenden Kreiſen 0,0 Prozent, im Mittel
ſtand 4,2 Prozent, in den unbemittelten Schichten 35,9 Prozent

un c h ren 59,9 noch iſt mit der großen Säuglingsſterblichkeit dasnoch nicht erſchöpft; denn die am Wehen bier
ſind zum guten Teile körperlich zurückgeblieben, ſtehen im Gewicht
weit hinter gleichaltrigen Kindern wohlhabender Eltern zurück
und bieten wenig Ausſicht auf normale Entwicklung nach dem
e Nach dem Stande der Geſetzgebung, der ein
ſtaatliches Eingreifen nicht erwarten läßt, muß die Gemeinde
verwaltung die Bekämpfung des Uebels in die Hand nehmen.

In der zu errichtenden Fürſorgeſtelle würden die Säuglinge
mindeſtens wöchentlich einmal ärztlich unterſucht und über ihre
Ernährung Beſtimmung getroffen werden. Es iſt als feſt
ſtehend anzunehmen. daß die Stadtvgenehmigen. ß erordneten die Vorlage

Was „ganz Halle“ leſen muſz.
Die Hediegene politiſche Bildung, die der GeneralAnzeiger

ſeinen Leſern verabreicht, wird durch die geſtrige Nummer des
Blattes aufs beſte charakteriſiert. Jn zwei Kliſcheegruppen
an der GeneralAnzeiger folgende erhebenden Bilder vor

Der preußiſche Kronprinz als Knabe von fünfHöchſtderſelbe bei ſehen Wintrit in die mee Wheen,

Höchſtderſelbe als Bonner Boruſſe,
mit ſeiner Segeljacht Angela,

öchſtderſelbe als Jäger,
Höchſtderſelbe als LawnTennis Spieler,
Höchſtderſelbe als Herrenreiter,
Höchſtderſelbe in ſeinem Tandem,
Höchſtdesſelben Braut als kindliche Reiterin.

Es iſt recht bedauerlich, daß fich der GeneralAnzeiger an
dieſen wenigen bildlichen Vorführungen genügen läßt. Nur
ſchmerzlich verzichtet „ganz Halle“ auf die Wiedergabe anderer
wichtigen Momente. Der GeneralAnzeiger ſollte nicht ſo
zurückhaltend ſein. Hohe patriotiſche Begeiſterung würde bei
ſpielsweiſe noch durch folgende Abbildungen erzeugt werden:
Die erſten kronprinzlichen Windeln vor und nach der Wäſche;
die erſte Zigarre des Kronprinzen der Kronprinz beim erſten
Glaſe Bier u. ſ. w. u. ſ. w. Wenn der GeneralAnzeiger es
für nötig hält, Szenen aus dem Jugendleben eines Prinzenwiederzugeben, ſo ſollte er ganze Arbeit machen. Er dat

jetzt nur den Appetit ſeiner Leſer angereizt, ohne ihn zu be
friedigen. Das iſt nicht hübſch.

Vom garantierten Stundenlohn.
Eine für Jnduſtriearbeiter wichtige Frage beſchäftigte die

letzte Gewerbegerichtsſitzung in der Sache des Eiſendrehers
Jung wider die Firma A. L. G. Dehne. Jung hatte eine
Arbeit in Akkord übernommen und dabei den für Profeſſioniſten
garantierten Stundenlohn von 35 Pfennig nicht erhalten. Er
verwendete auf die Arbeit einen Zeitraum von rund 136
Stunden, hätte müſſen in der Arbeitszeit, pro Stunde mit
35 Pfennig berechnet, rund 47 M. erhalten, bekam aber nuretwa 40 H. Seine Forderung beträgt 7.82 M. Der Ver-

treter der Firma, Jngenieur Hornemann, beruft ſich darauf,
es ſei mit dem Kläger ein feſter Akkordpreis vereinbart. Der
Akkordpreis ſei ſchriftlich fixiert und dem Kläger eingehändigt
worden. Die Nachzahlung von 7.82 M. wäre gewiſſermaßen
eine Prämierung der Faulheit, denn der Nebenmann desKlägers habe dieſelbe Akkordarbeit für denſelben Preis geliefert

und dabei 50 Pf. pro Stunde verdient; andere Arbeiter
hätten es bei demſelben Preis durchſchnittlich auf 40 Pf.
pro Stunde gebracht. Seitens des Klägers wird dagegen
eingewendet, daß der Umſtand, ein anderer Dreher habe an
derſelben Arbeit 50 Pf. pro Stunde verdient, keine Gewähr
für die beſſere Leiſtungsfähigkeit des Arbeiters biete. Es kämen
dabei die techniſchen Hilfsmittel, die Qualität der Drehbank,
an der die Arbeit verrichtet werde und andere Umſtände in
Betracht. Hätte Kläger gute techniſche Hilfsmittel zur Ver
fügung gehabt, dann hätte er ſicher auch mehr, wie der
arantierte Lohn betrage, verdient. Auch die Qualität desNateriale das bearbeitet werde, müſſe in Berückſichtigung ge

zogen werden. Jm übrigen ſei es in der Fabrik unter den
Metallarbeitern Üſus, daß derjenige, der bei einem Akkord den
garantierten Stundenlohn nicht verdiene, den Mindeſtlohn von
35 Pf. pro Stunde erhalte. In vielen Fällen könne nach
ewieſen werden, daß Profeſſioniſten, die es im Akkord nichtbis auf 35 Pf. Lohn brachten, dieſen Lohnbetrag ſtets erhalten

haben. Jn bezug auf dieſe Art der Entlohnung von einer
„Prämiierung der Fanlheit“ zu reden, ſei vom Vertreter derirma jedenfalls ſehr deplaziert geweſen. Auch der Kläger
ſete ſchon wiederholt den Stundenlohn von 35 Pf. erhalten,

wenn er mit dem Stundenlohn nicht zurecht gekommen ſei.
Als man ihm bei der Lohnzahlung den garantierten Stunden
lohn nicht zahlen wollte, habe er ſofort proteſtiert. Der Bei-
ſtand des lagers weiſt noch darauf hin, daß in der Arbeits
ordnung extra geſagt ſei, als Abſchlagszahlung auf Akkord
arbeiten erhalten die Arbeiter mindeſtens einen Lohn von
35 Pfennig pro Stunde. Der Vertreter der Firma gibt zu,
daß Kläger ſchon öfter den Stundenlohn von 35 Pfennig bei
Akkordarbeiten erhalten habe; dem e ſei aber bedeutet
worden, daß dies künftig nicht mehr 9 ehe. Da das
zu einem abſchließenden Urteil noch nicht gelangen konnte, be

Halle a. S., Sonnabend, den J uni 1905. 16. Jahr.
loz es, den bei der Lohnverrechnung in Fra kommenden
erkmeiſter Jorke als gee zu laden And die Sache.

Ueber den Ausgang werden wir ſpäter berichten.

Achtung, Holzarbeiter!
Die Firma Otto Pöge u. Co., Bürſtenfabrik, ſucht im hie

ſigen Generalanzeiger zwei jüngere Holzarbeiter an Maſchinen.
Wir haben im März die Verhältniſſe in dieſem Betriebe ge
nügend geſchildert, daß es unnötig erſcheint, nochmals darauf
einzugehen. Um recht billige Arbeit zu erhalten, führte die
Firma damals Akkordarbeit ein, natürlich zu den denkbar nie
drigſten Preiſen. Als eine Werkſtattverſammlung ſtattfinden
ſollte, welche ſich mit dieſen Verhältniſſen befaſſen wollte, wurde
dieſelbe mit Hilfe der Polizei hintertrieben. Wir warnen jeden
Kollegen, in dieſer Werkſtatt zu niedrigen Löhnen in Arbeit
zu treten, damit er ſich nicht ſelbſt ſchädigt. Die Bezeichnung
„jüngere“ Arbeiter bürgt dafür, wie die Enklohnung ſein wird.

Die Drechſler haben in allen Betrieben Lohnerhehungen er
rungen. Nur der Drechſlermeiſter Taube, Gr. Sandberg, hat
ſeinem Geſellen die Forderungen nicht bewilligt. Die ſchlech
ten Verhältniſſe im Drechſlergewerbe, meinte er, ließen es nicht
zu, daß er die Forderungen bewilligen könne. Dabei beſchäf
tigt der Mann vier Lehrlinge und bringt ſo die Löhne im
Drechſlergewerbe immer mehr herunter, indem er immer Jungen
auslernt und keine Gehilfen beſchäftigt und ſo die Reſerve
armee der arbeitsloſen Drechſler vergrößern hilft. Freillich,
was kümmert es auch dem Lehrmeiſter, ob der ausgelernte
Lehrling Arbeit und Verdienſt auf ſeinem gelernten Beruf
findet Wenn man nur bei der Ausnutzung der Lehrlinge auf
ſeine Rechnung konunt und ein beſchauliches Leben führen kann.
Daß es ſo iſt, zeigt recht deutlich ein Diplom, das der Herr
Drechſlermeiſter Taube über ſein 25jähriges Meiſterjubiläum in
ſeinem Kontor hängen hat. Es führt die Jnſchrift: „Bis
hierher hat Dich Gott gebracht.“ Wie weit die von ihm aus-
gelernten Drechſler kommen, ſagt das Diplom nicht. Jeder iſt
ſich ſelbſt der Nächſte, erklärte Herr Taube bei der am Mon-
tag nochmals ſtattgefundenen Verhandlung. Da keine Zuge-
ſtändniſſe zu erreichen waren, blieb dem Kollegen, welcher eben-
falls dort vier Jahre gelernt hat, nichts weiter übrig, als die
Arbeit niederzulegen. Bis auf weiteres bleibt die Wertſtatt
für Drechſler geſperrt. Auch die Bauunternehmer, welche eiwas
ſoziales Verſtändnis beſitzen, möchten wir auffordern, ſolche
Lehrlingszüchtereien nicht durch Aufträge noch zu unterſtützen.

Die Ortsverwaltung des Deutſchen Holzarbeiterverbandes
Halle a. S.

Ueber die Vermittelnngstätigkeit der Arbeitsnachweiſe
im Deutſchen Reiche im April 1905

bringt das MaiHeſt des Reichs Arbeitsblattes folgende die
Stadt Halle betreffende Ziffern Bei der Arbeits Nachweis
ſtelle des Vereins für Volkswohl meldeten ſich 206 Arbeit-
ſuchende männlichen und 111 weiblichen Geſchlechts. Offene
Stellen waren vorhanden für männliche Arbeiter 68, weib
liche 152. Beſetzt wurden 62 Stellen für männliche und 52
für weibliche Arbeiter.

Bei der Arbeits-Nachweisſtelle des Verbandes der Metall
Jnduſtriellen meldeten ſich 832 Stellenſuchende, 267 waren
offen, und es wurde auch dieſe Zahl der Arbeiter eingeſtellt.
Beim Arbeits Nachweis der Bäcker-Jnnung ſuchten 135
Perſonen Beſchäftigung. 121 wurden verlangt und auch ein
geſtellt. Der Arbeits Nachweis des Verbandes der Tape-
zierer hatte 17 Stellengeſuche zu verzeichnen. 7 Arbeiter
wurden geſucht, 6 eingeſtellt. Beim Arbeits Nachweis des
Vereins der Hotel- und Reſtaurant Angeſtellten
ſuchten 76 männliche und 3 weibliche Perſonen um Arbeit nach.
Offene Stellen waren vorhanden 48 für männliche und 10 für
weibliche Perſonen. Untergebracht wurden 19 männliche und
2 weibliche Angeſtellte.

Wenn man dieſe Ziffern mit denen desſelben Monats im
Vorjahre in Vergleich ſtellt, ſo ergibt ſich, daß in Halle das
Angebot von männlichen Arbeitskräften ganz
enorm zugenommen hat, während weibliche Arbeiter nicht
ſo viel aufzutreiben waren, wie man benötigte. Beim Verein
für Volkswohl meldeten ſich 46 mehr, bei dem Verbande der
Metallinduſtriellen gar 279, bei der Bäcker Jnnung 4, bei
dem Tapezierer Verband 10 und bei den Hotel Angeſtellten
9 Perſonen mehr als während des Monats April 1904. Dieſe
Ziffern bezeichnen deutlich den Gang der ſozialen Entwicklung.
Gelernte Arbeiter entfernt man mehr und mehr aus den Be-
trieben und ſtellt an deren Platz ungelernte und weibliche Ar
beiter, durch welche vermöge der niedrigeren Entlohnung ein
höherer Profit des Kapitals zu erziehen iſt.

Kohlenproduktion und Kohlenpreiſe.

Jn den Monaten Jannar bis einſchließlich April ſind dieſes
Jahr im Oberbergamtsbezirk Halle gewonnen worden 2375
Tonnen r 20 Ztr.) Steinkohle, faſt 11 Millionen Tonnen
Braunkohle und 2 Millionen Tonnen Briketts und Naß-
preßſteine. Jntereſſant iſt ein Vergleich der Verkaufspreiſe im
Großhandel mit denen im Detailhandel und im Kleinverkauf.
Die amtlichen Ziffern beſagen darüber, daß beiſpielsweiſe die
Förderkohle ab Grube im Großhandel 3.87 M. pro Tonne
gekoſtet hat, im Detailhandel dagegen 4.30 M. bei Knorpel-
kohle ſtellen ſich die Preiſe auf 5.33 und 5.60 M., bei Briketts
auf 9.35 und 14 M. Man ſieht auch hieraus wieder, wie
weſentlich die Waren durch den Zwiſchenhandel verteuert
werden und wie vorteilhaft es für die Konſumenten iſt, wenn
ſie ſich durch Zuſammenſchluß in Konſumgenoſſenſchaſten vom
Zwiſchenhandel emanzipieren und ſich ſelbſt den Gewinn
ſichern, den ſonſt der Zwiſchenhandel einſtecken würde

Religion und Leben
lautete das Thema, über das am Mittwoch abend in einer imKonzerthaus ſtattgehabten Verſammlung ein Vertreter der Frei-

denker ere i gern von Leipzig, Herr Kipvenberger,
referierte. Redner verſuchte den Wert des Lebens, die Erbau-
ung am Schönen, Wahren und Guten zu erläutern. Die Reli-
ion ſoll eine Sache des Herzens und der e ein.
an dürfe das Leben nicht von dem Standpunlte: Was Gott

tut, das iſt S beurteilen. Der freie Wille und die
Anfeuerungstätigkeit darf im Menſchen nicht r werden.
Wer auf den Namen Menſch Anſpruch erheben will, muß einen
eigenen Willen, eigenes ühl haben und eigene Gedanken
um Ausdruck bringen können. Man kann niemand zwingen,
aß er ſich glücklich fühle, wenn er unglücklich iſt; auf das Ge

wiſſen könne man nicht beſtimmt einwirken. Jn der Kirche ſtehe
die Geiſtes- und le eit nur auf dem Papier. Die
Bibel, das Werk von enhänden, dürfe nach Meinung der

Kirche nicht angerührt werden. Die Mitglieder der Kirche ſollen
das glauben, was ren vorgeſchrieben wird. Das iſt nicht
Eewiſſensfreiheit ſen ern Zwang. Derjenige, der ſich aber
einer anderen Ud zen emporgeſchwungen hat, darf die
Kirche nicht mehr mit ſeinen Namen unterſtühen und muß aus
cheiden; dem erkannten Feind der Geiſtes- und Gewiſſensfrei
eit müſſe man entgegentreten. Es unſinnig, Menſchen, die

nicht mehr an Dogmen glauben, als ſchlecht zu bezeichnen.Wer als Menſch ſeine el tue, darf der Zukunft ruhig
entgegenſehen. Redner ſchildert dann die Glaubenskämpfe inner-
halb der Kirchen, die Verſuche der ſogenannten liberalen Theo-
logen, reformierend inneralb der Kirche zu wirken, und die
Vertroibung aller oppoſitionellen Elemente ſeitens der Kirchen
ewaltigen. Mit den Worten: „Bden Sie geiſtig geſunde

R 2lcere, denn an Charakteren fehlt es unſerer Zeit“ ſchloß
edner.
Der mit Beifall aufgenommene Vortrag ſtach erfreulicherweiſe

ab von den Vorträgen, die man ſonſt von freireligiöſen Red-
nern gehört hat, die da glaubten, durch mit
Bibelzitaten die Zuhörer zu überzeugen. Redner ſprach nicht
verleend für Andersdenkende ſondern überzeugend, und wenn
die neue Freidenker- Vereinigung dieſe Bahn einſchlägt, dann
wird ſie aufklärend wirken.

Die Diskuſſion war ſehr rege und dauerte bis nach 12 Uhr.
Beſonders einige von der Vorberatungs- Kommiſſion aufgeſtell
ten Satzungen für die hier ins Leben rufende Freidenker-
Vereinigung e auf Widerſpruch. er Paſſus: Nach ein
jähriger u iedſchaft muß Mitglied aus der Landes
irche ausſcheiden, wurde deshalb bekämpft, weil es unmöglich

iſt, abzumeſſen, wie viel Zeit jemand gebraucht. um ſich von
den weiß der Vereinigung zu überzeugen. Zuweilen bedarf
es jahrelanger Kämpfe, bevor Mitglieder der Kirche mit dem
Dogmenglauden gebrochen haben. Der erwähnte Paſſus wurde
abgelehnt, und man einigte ſich ſchließlich dahin, im Statut
feſtzulegen: Der Verein macht es den r r zur Pflicht,
aus der Landeskirche auszuſcheiden. DiePolitik ſoll beiſeite gelaſſen werden, da man dem Verein auch
weibliche Mitglieder c. zuführen will. Nach der Genehmigung
des Geſamtſtatuts traten eine ganze Reihe Perſonen der neu
gegründeten Vereinigung bei. Nach einer Aufforderung, die
Zeitſchrift Der Atheiſt zu abonnieren, wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 5. Juni 1905, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Entlaſtung der Rechnung der Gasanſtaltskafſe für 1901
Genehmigung baulicher Veränderungen im Grundſtück
Angerweg Nr. 4.r Recznung ger Handels und Gewerbe

ule für Mädchen für 1903.
Anderweite für das GrundſtückLeſſingſtraße Nr. 24, Ecke Deſſauerſtraße.
r Aen der Siechenhansſtiftung für
1903 und Nachbewilligung-
Petition wegen Erwerb ſtädtiſchen Landes hinter dem
Grundſtück Böllbergerweg Nr. 59.
dar age e die ausſchließliche Anwendung des

entlichen Baurechts.
Anträge betreffend Kapitel VII des Kämmereihaushalt-
planes.

Geſchloſſene Sitzung.
9. Anträge betreffend die Wahl des 1. Bürgermeiſters.

10. Wahl eines beſoldeten Stadtrates.
11. Wahl eines unbeſoldeten Stadtrates.
12. Verſetzung eines Beamten aus Klaſſe 2 in Klaſſe 1d.
13. Wahl eines Schiedsmannes für den 27. Bezirk.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.
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Gerüchtweiſe verlautet, auf der Feſtwieſe des Selter
waſſerfabrikanten Schütze in der r würde
Rauchfußer Bier verſchenkt und zwar ſei es in Fäſſern einer
anderen Brauerei eingeführt worden. Wir dürfen auf Grund
eingezogener Erkundigungen erklären, daß das nicht der Fall
iſt. Die Rauchfußbrauerei hat zwar in der Erwartung, es
werde ihr auch ein Teil der Bierlieferung zufallen, Tiſche und
Stühle geliefert, doch das Bier iſt nur an die Brauereien von
Bauer und Günther vergeben worden. Jmmerhin gilt es, die
Augen offen zu halten.

Unter den Verletzten des Halberſtädter Einbahn-
Unglückes befindet ſich auch der Baumeiſter Ernſt Gieſe von
hier, der nach Anlegung eines Notverbandes ſofort G Reiſe
fortſetzen konnte. Als ſchwer verletzt“ meldet Wolfs Bureau
noch die folgenden Perſonen: Max Heudner aus Braun
ſchweig, Frau Stadtdirektor Dr. Willmann aus Vege
ſack bei Bremen ſowie Frau Wiecker aus Halberſtadt.

Eine Wettfahrt für Motorräder fand hetlte vormittag
zwiſchen Eiſenach und Berlin ſtatt. Die erſten Motorräder
haben gegen 3 Uhr Eiſenach verlaſſen und trafen en 7 Uhr
auf dem Riebeckplatze hier ein. Gegen 49 Uhr fuhr auf der
Merſeburgerſtraße einer der ankommenden Wettfahrer einen
elektriſchen Sträßenbahnwagen an. Er ſprang zwar ſchnell

erab, konnte aber nicht mehr verhindern, daß ſein Rad vom
zagen erfaßt und defekt gemacht wurde. An der Wettfahrt

haben gegen hundert Motorradfahrer teilgenommen. m
enden Sonnabend erfolgt früh 3 Uhr von Berlin aus die

ückfahrt.
Zoologiſcher Garten. Als beſonders lehrreich iſt zurzeit

der Entwicklungszuſtand der Hirſchgeweihe zu erwähnen, da
alle Stadien der Entwicklung vertreten ſind; der der neuen Welt
und zwar den ſüdlichen Teilen angehörige Virginier hat über-
e noch nicht abgeworfen, einer der im Garten geborenen

iſt gerade beim Abwerfen, die e
ſehr verſchieden weit vorgeſchrittene Kolbengeweihe, das

jeißt, die ſamtartig behaarte Haut bedeckt noch das allmählich
verknöchernde Geweih, die Rehe endlich haben ſchon Lngn ge
egt. Beſonders überraſchend iſt das gewaltige Geweih des

apiti und des Rothirſches für denjenigen, der die Tiere ſeit
März, wo ſie die vorjährigen Stangen abgeworfen haben, bis
jetzt nicht geſehen hat. m aufmerkſamen Beobachter wird
es nicht r daß der Rothirſchſpießer des Vorjahres eine
abnorme Kolbenbikdung zeigt, der eine Spieß wurde nämlich im
vorigen Sommer abgebrochen, wuchs aber im Lauſe der Weiter-
entwicklung wieder feſt, die Folge davon wird ſein, daß dieeine Stange nicht erhe vom Stirnbein hervorſtrebt, ſondern
der Stirnſläche aufliegend ſeitwärts wächſt. Jn dieſem Jahre
hat ſo der Schweinshirſch das äußere Ende der Hauptſtange
abgebrochen und ſtolziert jetzt mit einem Verbande einher.
Von weiteren Abnormitäten iſt noch des einen Rehbocks z ge
denken, deſſen Geweih We angeordnete 12 Enden
zeigt, die ſchon ſeit dem vorigen Ja re mit Baſt bedeckt ſind,
alſo überhaupt nicht mehw abgeworfen werden. Bei den Rot-

iſt übrigens am Montag und am Dienstag dieſer
Woche ein Junges angekommen.

Neue Erfindungen. Das Patentbureau von Kipp u.
ba Hamburg, Glockengießerwall 21 teilt uns wit:

atent wurde erteilt unter 161 937 für eine Lu



tung, insbeſondere für r Herrn Paul Ehrhardt
in Halle. Gebrauchsmuſter-GEintragungen: 250828.
An geſchloſſenen Braupfannen die Anordnung eines Entlüftungs
ventils. 250829. An r chleſencn Braupfannen die Anordnung
eines dieſelben bis über die Hälfte der Höhe umgebenden
Waſſermantels: Martin Schneider u. Auguſt Hoffmann, Halle.
251 454. Leimaufgabe Vorrichtung für Leimmaſchinen mit den
Veim auf der Leimwalze verteilendem, an einer mit dem Leim
behälter derbundenen Leimrinne angeordnetem Streichblech zur
Verhütung der Schaumbildung C. M. Nachtigall, Schkölen,
Bezirk Halle. Das Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und
Auskunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Waren
zeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Hin-
gewieſen ſei auf das Gaſtſpiel des Original Budapeſter ge
miſchten Theaters. r Geſellſchaft iſt bisher in Wier und
Budapeſt mit Erfolg aufgetreten.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Schnurrige Sachen. Der Turn

derein in Reuden hielt am vorletzten Sonntag und am Mon-
tag darauf ein größeres Vergnügen ab. Am Sonntag konnte
dasſelbe ungehindert ſtattfinden für Montag aber war eine
Liſte der eingeladenen Gäſte dem Amtsvorſteher Gutsbeſitzer
Schelle in Draſchwitz eingereicht worden. Ob das auf Ver-
langen des Amesvorſtehers geſchehen iſt, konnte nicht ſicher
feſtgeſtellt werden. Der Amtsvorſteher nahm nun in der Liſte
Streichungen vor, wozu er nicht das mindeſte geſetzliche Recht
hatte. Und zwar ſtrich er alle diejenigen Eingeladenen, die
dem Sozial demokratiſchen Verein Reuden angehören. Als nun
dieſe Genoſſen am Montag abend vor dem Vergnügungslokal
ankamen, wurde ihnen vom Vorſtand des Turnvereins be-
deutet, daß ſie keinen Zutritt haben könnten, denn der Amts-
vorſteher hätte ſie genullt. Die Leute mußten trotz lebhaften

er will, danach hat kein Amtsvorſteher oder ſonſt jemand zu
fragen. Der Verein kann Gäſte einladen, ſo viel ihm beliebt,
er kann auch von dieſen Eingeladenen Eintritts- oder Tanz
geld erheben, kein Menſch kann ihm das verbieten. Erfolgt
dennoch ein Verbot, ſo ſoll der Verein ruhig ſein Vergnügen
abhalten, denn er würde, falls eine Anklage erfolgte, ohne
Zweifel vom Gericht freigeſprochen, da ein ſolches Verbot ge-
ſetzlich nicht erlaſſen werden kann. Der Verein hat ſich alſo
über das ihm geſetzlich zuſtehende Recht nicht genügend in
formiert und er trägt deshalb die meiſte Schuld. Wie aber
der Amtsvorſteher die Streichung verſchiedener Namen vor-
nehmen konnte, iſt einfach nicht zu begreifen. Geſetzlich ſteht
ihm dazu doch das Recht nicht zu. Er hat keine Liſte zu ver-
langen und amtlich keine Streichungen vorzunehmen. Der
Sozialdemokrotie kann mit ſolchen Mitteln nicht geſchadet
werden, wen für den Augenblick auch eine Kränkung der
Leute gelungen iſt. Für die Zukunft wird aber dafür geſorgt
werden, daß es zu ſolchen Zwiſchenfällen nicht mehr kommt.
Die Sozialdemokratie wird auch im Amtsbezirk Reuden immerfeſteren Fuß faſſen, und die Vereine werden aufgeklärt werden

über alles, was ſie zu tun und zu laſſen haben. Ein Turn-
verein, der in ſeinem Motto auch das Wort frei führt, ſollte
unter keinen Umſtänden dazu beitragen, der behördlichen Be-
vormundung neue Handhaben zu bieten.

Als übrigens geſtern am Himmelfahrtstage in Etzoldshain
der Radfahrerverein ein Vergnügen mit geladenen Gäſten ab.
halten wollte, ſchickte der Amtsvorſteher während der nach
mittags ſtattfindenden Volksverſammlung, in welcher Genoſſe
Ad. Thiele ſprach, dem Gendarmen ein Schreiben zu, in
welchem er gleichfalls das Abends ſtattfindende Vergnügen
verbot, falls den geladenen Gäſten nicht der Zutritt ver-
wehrt würde. Der Amtsvorſteher wird ſich in der Sache
eines beſſeren belehren laſſen müſſen.

Zeitz. Badeanſtalt. Der Magiſtrat gibt bekannt, daß
die ſtädtiſche Schwimm- und Bade-Anftalt am Mühlgraben
unter Aufſicht des Bademeiſters Rothe eröffnet worden iſt.

Als Badezeit wird feſtgeſetzt:
1. Bei Benutzung gegen Bezahlung:

a) für die männliche Bevölkerung ohne Unterſchied an
jedem Tage von 5-8 Uhr morgens und 59 Uhr nach
mittags, außerdem am Montag, Dienstag, Donnerstag
und Freitag von 10--2 Uhr mittags:

d) für die weibliche Bevölkerung ohne Unterſchied an den
Wochentagen von 8--10 Uhr vormittags und 25 Uhr
nachmittags.

2. Die unentgeltliche Benutzung iſt nur den ſchulpflichtigen
Knaben hieſiger Stadt, und zwar in der Zeit am Mitt-
woch und Sonnabend von 10--2 Uhr mittags geſtattet.

An Gebühren ſind für jedesmalige Benutzung der Bade-
anſtalt zu zahlen:

1. von Erwachſenen für das Baden im Freien
von Kindern unter 14 Jahren 52. für Benutzung einer Badezelle ſeitens 1 Perſon 25
ſeitens mehrerer Perſonen zuſammen 50

83. für Benutzung einer verſchließbaren Ankleidezelle

ſeitens 1 Perſon 15ſeitens mehrerer Perſonen ie 0Den Anordnungen des Bademeifters iſt Folge zu leiſten.
geit (Eig. Ber.) Ein merkwürdiger Unglücksfall

paſſierte der Fran des Arbeiters Wiedebach. Dieſelbe wollte in
der Unterſtadt Arbeit abliefern und ging unmittelbar an einem
Fuhrwerk vorbei, als plötzlich eins der Pferde auf die Frau

ſie in den Arm biß und zu Boden warf. Die Frau
at nicht nur die Wunde am Arm davongetragen, durch den

Schreck iſt ihr auch faſt die Sprache genommen worden, und
es iſt nach ärztlichem Gutachten nicht ausgeſchloſſen, daß ſiedieſen Fehler für immer behält. Der Beſitzer wird für den
Unglücksfall und ſeine Folgen aufzukommen haben. Wäre
allerdings der von den Konſervativen geſtellte Antrag Treuen-
fels ſchon Geſetz, dann würde der Beſitzer des Tieres nichts zu
zahlen haben, und die Frau könnte zuſehen, wie ſie zurecht
kommt.

Weißenfels. (E. Ber.) Je mehr die arbeiterfeindliche
Preſſe ſich im Unrechte weiß, deſto blindwütiger rennen ſie
mit dem Kopfe gegen den ſozialdemokratiſchen Fels. An dem-
ſelben Tage, an dem im preußiſchen Geldſacks- Parlament die
Konſervativen gegen die winzigen Verbeſſerungs- Beſtimmungen
im Berggeſetze geſtimmt haben, brachte unſer konſervatives
Tageblatt wiederum die Neuigkeit, daß die Sozialdemokratie
gar keine Arbeiterpartei ſei, weil ſie gegen die ſozialen Ge
ſetze geſtimmt habe. Daß der Bergarbeitertrutz vorzugsweiſe
gefördert wird durch Anträge des Landtagsabgeordneten unſers
Kreiſes, des Herrn Dippe, verſchweigt natürlich das Landrats-
blatt. Dem Tageblatt noch um mehrere Pferdelängen voraus
im öden Geſchimpf auf die Sozialdemokratie und einzelne Par
teigenoſſen iſt der freiſinnige Gewerkveceinsbote.
Wie oft hätten hieſige Parteigenoſſen die „geiſtigen“ Leiter des
Blattes ſchon verklagen können, wenn ſie nicht mit Verachtung
die ihnen zugefügten Beleidigungen ignorieren würden. Seſt
durch den Verrat der Gewerkvereinsverwaltung bei der Schuh-
macherbewegung die Mitglieder der Harmonielehre fahnenflüch-
tig geworden ſind und von unſerer Seite in einigen Verſamm i Sitzung fa

irſchDunckerſchen
einſetzte, da fürchtete man, die
aus dem harmoniſchen Schlafe
bekanntgegeben und dringend g
ſammlungen zu arrangieren, in denen die Sozialdemokraten

l 742 und berechtigte Kritike itglieder würden e mehr
erüttelt werden. Jetzt wird
ten, ja keine weiteren Ver

Kritik üben könnten. Herren Winter und Kehl in Berlin ſoll
der geübte Verrat vergeben und vergeſſen ſein. So verkün
det das offizielle Organ. Es jubelt, daß über ſtreikende Schuh
macher, ſpeziell über die Verbändler, jeßt nach der Bewegung
ſo horrende Straſen für geringfügige Vergehen verhängt wer-
den. Ohne den geringſten Nachweis, der natürlich gar nicht
erbracht werden könnte, wird der Verbandsvorſitzende Simon
des Streikbruches bezichtigt und in einer ebenſo gemeinen
Weiſe werden die anderen Tarifkommiſſions- Mitglieder des Ver
bandes beleidigt. Genoſſe Schnabrich ſoll als Mitglied der
Tarif- Kommiſſion in einer Verſammlung in Halle betrunken ge
weſen ſein, was eine abſolute Erfindung iſt. Dagegen dürfte
dem Redakteur des Gewerkvereinsboten nicht unbekannt ſein,
daß einzelne Gewerkvereinler, die der Tarif- Kommiſſion ange
hörten, tatſächlich ſo betrunken in Kommiſſionsſitzungen und
Verſammlungen gekommen ſind, daß ſie dem Spott der anderen
Teilnehmer verfielen. Mit ſolchen Leuten muß man ſich herum
ſchlagen! Und noch gibt es Arbeiter, die es mit ihrer prole-
tariſchen Ehre für vereinbar halten, ſolche Blätter zu halten.

Weißenfels. (Eig. Ber.) Der hieſige Konſumvperein
hält dieſen Sonnabend adens 8 Uhr in der Zentralhalle ſeine
GeneralVerſammlung ab und ladet infolge ſehr wichtiger
Tagesordnug zu zahireichem Beſuch ein. Für die Mitglieder
in Untergreißlau und umliegenden Ortſchaften findet amdritten Phingſietertag abends 82 Uhr in der Weintraube in
Untergreißlan eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt,
um den entfernt wohnenden Mitgliedern mehr Gelegenheit
zum Beſuch der Generalverſammlungen zu bieten, die den in
Frage kommenden Mitgliedern Gelegenheit bietet, ſich mehr
vom Laufe der Geſchäfte und der Entwickelung des Vereins
zu unterrichten.

Wildenborn bei Kayna. (Eigen. Ber.) Unglücksfall.
Der Zimmerpolier Löffler aus Zettweil ſtürzte beim Bau einer
Scheune im hieſigen Rittergute von der Balkenlage herab und
verletzte ſich tödlich. Ein Rippenbruch erfolgte; ein Knochen-
ſplitter verletzte die Lunge, ſo daß nach 2 Stunden der Ber
unglückte an den Verletzungen verſtarb.

Zembſchen. (E. B.) Recht niedliche Schulzuſtände
haben wir ſeit dem 1. April d. J. am Orte. Für die 110 bis
120 ſchulpflichtigen Kinder war nur ein Lehrer vorhanden,
welcher aber am 1. April den Staub von den Pantoffeln
ſchürtelte und auszag. Nun iſt die Schule ganz verwaiſt.
Man hilft ſich damit, daß Lehrer aus den Nachbarorten aus
helfen müſſen. So hilft Montags und Dienstags ein Lehrer
von Keutſchen, Mittwochs der Lehrer von Jaucha (dann
fällt dort die Schule aus!), Donnerstag und Freitag
ein Lehrer von Hohenmölſen und Sonnabends iſt eben in
Zembſchen keine Schule! Für die große Kinderſchar iſt an ſich
ſchon ein Lehrer zu wenig zweitens entſpricht der dem Lehrer
gezahlte Gehalt in keiner Weiſe den Anforderungen, die man
an die Arbeitskraft ſtellt. Ebenſo hat der frühere Lehrer über
die Lage der ihm gewährten Dienſtwohnung geklagt. So iſt
vorläufig ein Ende dieſes auch für die aushelfenden benach
barten Schulgemeinden unleidlichen Zuſtandes noch gar
nicht abzuſehen. Aber Kulturaufgaben leiden nicht, ſolange
wir glorreiche Kriege gegen Chineſen und Hereros führen.

Schkeuditz. (Eig. Ber.) Un verändert dauert der
Streik bei Schäfer u. Söhne auch in dieſer dreizehnten Woche
ſeit ſeinem Beginn ſort. Arbeiter von auswärts halten ſich
ſtreng fern. Es muß doch für einen Unternehmer außerordent-
lich ſchwer ſein, bei Konflikten mit den Arbeitern der Stimme
der ruhigen Ueberlegung Raum zu geben; ſonſt müßte in
unſerem Streik ſchon längſt eine Einigung erzielt worden ſein.
Das Herrenbewußtſein bildet ſich jedoch in dem Unternehmer-
hirn ſo umfangreich aus, daß es jede unbefangene Würdigung
der Verhältniſſe unmöglich macht. Der Geldſack iſt den Unter-
nehmern ſehr ans Herz gewachſen; doch noch wichtiger iſt ihm
das Herrſein. Nicht die Politik verdirbt den Charakter, wohl
aber der Kapitalismus. Daß die Streikenden die ihnen auf-
gezwungene Ruhe länger aushalten wie Herr Schäfer, müßte
dieſer doch bald einſehen lernen. Durch Einſichtsloſigkeit werden
wirtſchaftliche Differenzen nicht gelöſt.

------m---» G

Eisleben. (Eigen. Ber.) Die Sozialdemokratie
ſpielt ſeit einigen Jahren immer eine Rolle in den Reden, die
der Vorfitzende der Kreisſynode, Superintendent Rothe auf den
Synodal- Verſammlungen hält. So auch diesmal. Er meinte,
die Sozialdemokratie ſuche die beſitzloſen Klaſſen mit Haß gegen
die geiſtigen Güter unſeres Volkes zu erfüllen. Wenn Herr
Rothe unter den „geiſtigen Gütern“ die Geldſäcke verſteht und
das Recht auf Ausbeutung der Arbeiter durch das Kapital,
ſo hat er recht. Meint er aber die Forderung der Schulen,
die Befreiung der Geiſter von allem Aberglauben, die Ver-
breitung der wiſſenſchaftlichen Forſchungsergebniſſe, ſo weiß alle
Welt, wie ſich einerſeits die Sozialdemokratie und andererſeits
die von Herrn Rothe vertretene Richtung zu dem Schutze der
geiſtigen Güter ſtellt.

Die Haupt-Aktionäre der Mansfelder Gewerkſchaft
hielten am Dienstag hier eine General Verſammlung ab, Ge-
werkentag genannt. Dem Landrat v. d. Recke erſchien die von
der Verwaltung herausgerechnete Ausbeute des Vorjahres zugering. Er verlangte Aufſchluß, wurde aber auf nächſtes Jahr

vertröſtet. Erregte Debatte und Vorwürfe gab es über die
koloſſalen Ueberſchreitungen bei den Bauten des Laboratoriums
und der Gaszentrale. Man ſprach davon, daß in anderen Be-
trieben ſolchen Beamten gekündigt würde u. ſ. w. Hr. Schrader
war nicht anweſend, er ſollte halskrank ſein. Er hat vorige
Woche beim Kyffhäuſerfeſte wieder die Sozialdemokratie ver-
nichtet. Das ſtrengt an. Den Kaſſenprüfern wurden für
ihre Mühe 2000 M. bewilligt. Jm übrigen ſcheint das laufende
Jahr ein Hauptjahr für die Aktionäre werden zu wollen. Die
e hungern gern, wenn es nur den Aktionären recht
gut geht.

Weil der Arbeiter Karl Nitſche dem millionenreichen
Wendenburg in Seeburg einen abgeſägten

Baumaſt im Werte von 50 Pfg. mitgenommen hatte, wurde er
von der hieſigen Strafkammer zu 3 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Die gleiche Strafe traf den Jnvaliden Ulge aus Thon-
dorf, der aus Not ſich 2 Mk. von einer Bäckersfrau verſchafft
hatte unter Gründen, die den Tatſachen nicht entſprechen. Zu
der erheblichen Strafe von 6 Monaten wurde der Arbeiter
Hahndorf in Polleben verurteilt, weil er ſich des Hausfriedens-
bruchs im Gehöfte des Amtsvorſtehers Lüdecke in Polleben
ſchuldig machte und dieſen beleidigte. Nur eine einzige Bude
zeugt noch von verſchwundener Vracht, nämlich die eine Bude
auf dem jetzigen ſogen. Himmelfahrtsmarkte in der Neuſtadt.
Dieſer ehemals ziemlich flotte Jahrmarkt hat dermaßen nach
gelaſſen, daß es wohl am beſten wäre, überhaupt denſelben auf
zuheben. Selbſt die Sangerhäuſer Schuhbuden, die trotz Ver

änglichkeit des alten Marktverkehrs immer noch Stand halten,
ind verſchwunden, wahrſcheinlich für immer.

Eilenburg. (Eig. Ber.) Wieder einmal in geheimerhen die hieſigen Stadtverordneten einen wichtigen

chluß. Nachdem in der öffentlichen Sitzung nur unbed Sachen verhandelt worden waren, beſchloß man in

der darauffolgenden geheimen, das Gehalt des erſten Bürger
meiſters vom 1. April 1005 von 5000 Mk. auf 6500 Mk. zu
erhöhen, ſteigend bis zum Jahre 1913 auf 7500 Mk. Ebenſo
wurden die Gehälter des zweiten Bürgermeiſters und des be
ſoldeten Stadtrats erhöht, ſo daß Eilenburg als eine Stadt
von 15 000 Einwohnern bei Erreichung des Höchſtgehaltes an
die 2 Bürgermeiſter jährlich 12 500 Mk. Gehalt zahlt. Den
Streikenden in der chfabrik, die um eine Erhöhung ihres

ahreseinkommens von rund 350 Mk., um jährlich zirka 40 Mk.
mpfen, wird die Sache nicht ſo leicht gemacht. Aber wer

wird auch ſolch einen Vergleich ziehen! Oder ſtand etwa auch
eine Arbeitsniederlegung in Ausſicht? Gerüchte ſchwirren
genug durch die Stadt!

Es iſt erreicht! Aufatmend wird es mancher
„Kämpfer“ aus der Zahl der Wirte ausgerufen haben. Galt
es doch die ſo mächtig aufſchießende Konkurrenz niederzuzwingen
durch die „Bedürfnisfrage“! Als mit Erreichung der Ein-
wohnerzahl von 15000 für unſere Stadt bei Errichtung von
Gaſt- und Schankwirtſchaften die Bedürfnisfrage wegfiel,
ſchoſſen die Gaſtwirtſchaften empor wie die Pilze. Es kamen
u den wahrhaftig ſchon zahlreichen alten Reſtaurants 21 neue
inzu. Aber die alten Wirte pardon die neuen Wirte

hatten jetzt Angſt, daß ſie, wenn es ſo weiterginge, nicht mehr
auf ihre Rechnung kämen. Und ſie petitionierten um Er-
richtung eines Ortsſtatuts. Nach mehreren Eingaben hatten
ſie erſt in der Aprilſitzung der Stadtverordneten das Glück,
die knappe Majorität der Stadtväter für ſich zu haben. Der
erſte Herr Bürgermeiſter Dr. Belian hatte herausgefunden,
daß regierungsſeitig ein ſolches Ortsſtatut „erwünſcht“
Die Wirte hatten ihre Taktik geändert, ſo daß jetzt nicht die
neuen ſondern die alten Wirte unterzeichnet waren, und ſo
wurde beſchloſſen und kürzlich bekannt gemacht, daß von jetzt
ab wieder die Bedürfnisfrage mitſpricht bei der Errichtung von
Gaſt und Schankwirtſchaften. Was den Wirten recht iſt,
muß auch den andern Geſchäftsleuten billig ſein. Her alſo
mit der „Bedürfnisfrage“ für Schuhmacher, Schneider, Bäcker,
Fleiſcher uſw. Her auch mit der mittelalterlichen Bannmeile.

Arbeiterunfall. Jn den Meißnerſchen Dermatoid-
werken wurde einem an der Walze beſchäftigten Arbeiter die
rechte Hand derartig gegwetſpt daß er ſich in ärztliche Behand-
lung begeben mußte. Es iſt fraglich, ob die Hand vollſtändig
erhalten bleiben wird,

Sehr nett. Dem Arbeiter Pfeifer, der längere Zeit
krank war, gab der Arzt den Rat, ſich öfter in den Sonnen-
ſchein zu ſetzen. Der Genannte benutzte hierzu den ſeiner
Wohnung gegenüber liegenden Auguſtenplatz. Da dieſer aber
direkt vor der Tuchfabrik von Gebr. Bönnicke gelegen iſt, erſchien
bei dem von langer Krankheit Geneſenden der dienſttuende
Poliziſt und erklärte ihm, daß jeder Aufenthalt auf ge
nanntem Platze während des Streiks verboten ſei.
Nachdem dieſer Vorfall in einer Verſammlung zur Kenntnis
der Oeffentlichkeit gebracht worden war, wurde Pf. nicht wieder
beläſtigt jedenfalls auf höhere Anweiſung.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Der am Sonnabend abend im
Kronprinzen von der Parteileitung veranſtaltete Vortragsabend
über das Thema: Die Abſtammung des Wenſchen,
Referent Schriftſteller H. Bäge-fFriedrichshagen, war leider nur
ſchwach beſucht. Das Bemühen der Parteileitung, die Arbeiter
ſchaft in die wunderbare Naturwiſſenſchaft einzuführen, iſt ihr
alſo diesmal nicht geglückt. Es gelang dem Referenten durch
klare Ausdrucksweiſe in einem 2ftündigen Vortrag die Zu
hörer mit der geheimnisvollen Natur- und Menſchentwicklung
bekannt zu machen, was zu wiſſen doch gerade der Arbeiter
ſchaft ſo not tut. Darwinismus Sozialismus
das ſind die Schlußfolgerungen, zu denen die moderne Wiſſenſchaft gelangen muß, ſofern ſie nicht im Solde der herrſchenden

Klaſſenintereſſen ſondern im Dienſte der Menſchheit ſteht.
Gegner waren in der Verſammlung nicht anweſend. Bemerkt
ſei, daß allgemein der Wunſch laut wurde, einen ähnlichen
Vortrag bald wieder zu hören

Vad Schmiedeberg. (Eigen. Ber.) Zur Lohnbewegung
der Maurer. Nach einer langen Verhandlung zwiſchen dem
Gauleiter Jakob und dem Meiſter Zſchieſche iſt es am Diens-
tag zu einer Vereinbarung gekommen, ſo daß am Mittwoch
ſämtliche Maurer die Arbeit mit Ausnahme eines Kollegen an
traten. Die Maurer werden nun das Errungene feſtzuhalten
haben und für die Stärkung der Organiſation ſorgen, damit
nicht wieder ſo viel Arbeitswillige t ſind als diesmal.

Liebenwerda. Der Konſumverein hielt Sonntag
nachmittag ſeine geräee Halbjahrs Generalverſamm-
lung im Ratskellerſagle ab. Aus dem vom Vorſtande erſtatte
ten Geſchäftsbericht iſt eine weitere günſtige Entwickelung des
Vereins zu konſtatieren. Die Mitgliederzahl iſt auf 349 ge-
ſtiegen. Die turnusmäßig ausſcheidenden Vorſtands und Auf
ſichtsratsmitglieder wurden für die nächſten zwei Jahre wieder
gewählt.

Magdeburg. Das Krupp-Gruſſonwerk beſtand am 1. Juni
50 Jahre und beging aus dieſem Anie eine Jubiläumsfeier.
Das Werk nimmt gegenwärtig eine Fläche von etwa 30 Hektar
ein, von denen 10 überbaut ſind. Es r egen 50 Betriebe,darunter auch eine Stahlgießerei, und beſch idet zur Zeit über

4200 Arbeiter und Angeſtellte. Mit Wohlbehagen verbreitet
ſich die bürgerliche Preſſe in Magdeburg über die beſtehenden
Wohlfahrtseinrichtungen für Arbeiter und jauchzt darod, daß
die Frau F. A. Krupp aus Anlaß des 50 jährigen Beſtehens
des Werkes den Betrag von 250 000 M. zur Verfügung geſtellt
hat mit der Beſtimmung, daß hiervon verwendet werden ſollen:
etwa 200 000 M. zur W Unterhaltung eines Er-
holungshauſes und etwa 50 000 M. zur Errichtung einer Biblio
thek. Natürlich ift dieſe letztere Jnſtitution beſonders wichtig,
da man beſtrebt ſein wird, durch Auswahl „guter“ Lektüre, das
nationale Empfinden der Arbeiter zu ſtärken und dieſe zu prä
parieren gegen ſozialiſtiſche Verſeuchung. Von der Art der
Arbeiterwohlfahrt gerade in dieſem Krupp Werk hat man in
letzter Zeit genug erfahren.

Otmar. Der hieſige Gemeindekirchenrat teilt
im Naumb. Kreisblatt mit, daß die zur Deckung der laufenden Ausgaben der Kirchengemeinde von Otmar für das Rech
nungsjahr 1905 erforderliche Steuer von den kirchlichen Ge
meindeKörperſchaft 8ſener ſeſtgeer en auf 8 Proz. der ſtaatlichen Einkommen

Nordhauſen. Gegen das Tragen von Schleppen
hat die PolizeiVerwaltung in Rordhauſen „zur Verhütung
von Geſundheitsgefahren und Beläſtigungen durch Staub
entwickelung“ eine WoligglLrrarduung erlafſen. Zuwiderhand-
lungen werden mit 30 M. Geldſtrafe oder entſprechender Haft
eahndet. Die VPromenadenſtrecken it,ind genau bezeichnet. für die das Verbot gil
Jlmenau. Wegen Zweikampfes mit ſcharfen

Sohne hatten fich die Jlmenauer Techniker Richard
r e und Georg Graß (ein edler Ruſſe) zu verantworten,

erſterer als Forderer gegen einen Komilitonen, auf deſſen
Namen er ſich nicht mehr beſinnen konnte. Die Polizei ver
eitelte nach kurzem Kampfe dies Kinderſpiel, beide Duellanten
Fgren aber ſchon verletzt. Wie auch ſchon früher dei ſolchen

hrenhändeln der beſſeren Kreiſe ließ das Gericht Milde

m



walten und verurteilte Göricke zu dr tza Graß wegen Beihilfe zum gcuee Zu
ſtungshaſt.
Jlmenau. Achtung, Glasſchreimeterfabrik. Lieferantenvberein neren z n der Fhermo/

iernng Differenzen ausgebrochen. Alle Verſuche der Koll gen.
ieſelben zu beſeitigen, waren erfolglos esen,
Apolda. Die Fleiſ er-Jnnunſie vom 1. In an die Lieferungen an die Ly

u und Rabattmarken irgend welcher Art nicht mehr aus
Jegeben werden. Als Grund für dieſe Maßnahmen werden
difulet längerer Zeit ganz enorm geſteigerten Viehpreiſe an

Kleine Nachrichten. Auf den Stati
oneneng e e d denten en in

w S. er urde in Bitterfe i2 homas Fröhlich aus Sreppin. F. war x de eher
Sittlichkeitsverbrechens an einem 13 jährigen Mädchen in
Greppin vor einigen Tagen flüchtig geworden. Jnfolge lang
jähriger Krankheit machte der 71 jährige Jnvalide Gottlob
Storch in Bottendorf ſeinem Leben ſelbſt ein Ende indem
er während der Abweſenheit ſeiner Angehörigen vom Kranken
lager aufſtand und ſich erhängte. Das Bahnhofsgebäude in
Senthin ſoll in dieſem jahre einem Umbau unterzogen
werden. Der Perron ſoll mit einem Dache überbaut werden.

Srſchlagen von den Rädern einer Waſſermühle wurde in
Zabakuk bei Genthin ein 3jähriges Kind, das in die Stremme
gefallen war. während die Eltern an einer Hochzeitsſeier teil
nahmen. Als in Seeben (Kreis Salzwedel) ein altes Ge
bäude abgebrochen wurde, ſtürzte plötzlich der Schornſtein zu
ſammen und begrub den Gutsbeſitzer L. Fuhrmann unter den
Trümmern. Der Verunglückte wurde als Leiche hervorgezogen.
F. hinterläßt eine Frau und zwei Kinder. Entgleſſt iſt in
der Nacht von Dienstag auf Mittwoch bei Salzwedel der
Schlafwagen des LloydSonderzuges. Perſonen wurden nicht
verleht.

Der Plötzenſee- Prozeß
Aus der Verhandlung am Dienstag (12. Verhandlungstag)iſt noch zu berichten, de im Zeugenverhör feſtgeſtellt wurde

daß der Anſtaltsarrt Dr. Pfleger den Spitznamen Dr. Unbe-
denklich hatte, weil er bei ſeinen ärztlichen Unterſuchungen ſehr
viele Fälle für „unbedenklich“ hielt. Eine bemerkenswerte und
bezeichnende Epiſode entwickelte ſich daun, als die Verteidigung
den Antrag ſtellte, den Sachverſtändigen Dr. Leppmann als
befangen ablehnen zu dürfen, da bei dieſem die Befangenheit
viel größer ſein müſſe, als bei dem Dr. Munter, der bekannt
lich vom Gericht als befangen abgelehnt wurde. Dr. Munter
war nämlich von den Verteidigern als Sachverſtändiger
geladen worden, während Dr. Leppmann von der Staats
anwaleſchaft geladen iſt. Dr. Leppmann iſt der Arzt, auf
er n Prinz Arenberg für geiſtesfrank er
klärt wurde. tie Verteidigung wies darauf hin, daß in den
inkrimierten Artikeln auf die Entlaſſung des „erlauchten Ver
brechers“ aus der Strafanſtalt hingewieſen ſei, ſo daß eine Be
fangenheit des Dr. Leppmann wohl angenommen werden könne.
Der Angeklagte Schneidt erklärte ausdrücklich: „Jn meinen
Artikeln habe ich dargelegt, welcher Unterſchied zwiſchen einem
vornehmen Verbrecher mit einflußreichen Verbindungen, der
ſich die bedeutendſten Gutachter leiſten kann, und einem armen
Teufel beſteht, nach dem kein Hahn kräht. Aus dieſem Grunde
muß ich dem Dr. Leppmann ablehnen,“ Es half aber alles
nichts. Das Gericht hielt den Dr. Leppmann als Sachver-
ſtändigen für nicht befangen und gab dem Ablehnungsantrage
der Verteidigung nicht ſtatt. Der Reſt des zwölften Verhand
lungstages wurde durch weitere Zeugenvernehmungen aus
gefüllt, bei denen nichts weſentlich Neues über die Zuſtände in
Plötzenſee ausgeſagt wurde.

Der dreizehnte Verhandlungstag am Mittwoch be-
gann gleich mit einer längeren Auseinanderſetzung zwiſchen
dem Vorſitzenden und Rechtsanwalt Dr. Liebknecht, weil das
Gericht beſchloſſen hat, daß diejenigen Zeugen, die noch über
die Art der Unterſuchung der Gefangenen durch Dr. Pfleger
bei ihrer erſten Einlieferung ausſagen ſollen, nicht jetzt ſondern
in einem ſpäteren Stadium vernommen werden ſollen. Der
hiergegen von der geſamten Verteidigung eingelegte Proteſt
wird vom Gericht zurückgewieſen und die Vernehmung der in
Betracht kommenden Zeugen auf den 5. Juni verſchoben.
Im veiteren Verlaufe der Verhandlung wurden nicht weniger
als ſieben andere Anträge der Verteidiger vom
Gerichtshof abgelehnt. Darauf ging man zur Verhandlung
des Falles Große über. Als Zeuge trat der Anſtaltspfarrer
Peters auf und erklärte, er habe Große nicht für geiſtesſchwach
ſondern für frech und ſchlau gehalten. Große hänge aber ſehr
an ſeiner Familie.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegnng.
Großeinkaufs- Geſellſchaft deutſcher Konſumvereine in

Hamburg. Dem Jahresberich der ein intereſſantes Bild
über die allgemeine Geſchäftslage gibt, iſt zu entnehmen, daß
das Jahr 1904 für die Geſellſchaft günſtig war, und daß ſich
die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung im allgemeinen auch im
verfloſſenen Jahre gut entwickelte. Die Zahl der Vereine, der
Mitgliederbeſtand, der Umſatz uſw. erhöhte ſich weſentlich und
die Geſellſchaft hat mit dieſer Entwicklung gleichen Schritt ge
halten. Auf die allgemeine Geſchäftslage des Vorjahres hin
weiſend, wird im Bericht hervorgehoben, daß die Syndikate,
Kartelle uſw., ſowie der aſiatiſche Krieg auf den Handel un-
günſtig eingewirkt haben, dadurch ſeien Nahrungs- und Genuß-
mittel verteuert und die Kaufkraft der großen Maſſe der Kon
ſumenten arg geſchmälert worden.

Die Zahl der Geſellſchafter ſtieg von 265 (1908) auf 348
(1904). Die Geſchäftsverbindung umfaßte 1366 Vereine mit
einem Umſatz von 33 929 404.66 Mark gegen 26 445 888.54 M.
im Vorjahre, ein Mehr alſo von 7 483 517.12 Mk. gleich zirka
28 Proz., wobei der Petroleunumſatz der Geſellſchaftstunden
mit den Petroleumgeſellſchaften nicht einbegriffen iſt. Der Um-
ſatz in den letzten fünf Jahren war ſtetig ſteigend, von
7 956 334.57 Mk. (1900) auf 33 929 404 Mk. (1904). Aus Be
ſchluß der Chemnitzer Generalverſammlung im März o. J.
wurde das Stammkapital auf 750 000 Mk. erhöht. Neben dem
erhöhten Umſatz war auch das finanzielle Ergebnis befriedigend,

der Reingewinn beträgt nach reichlichen Abſchreibungen
200.343.68 Mk. (im Vorjabre 115 815.50 M) Davon ſollen
zugewieſen werden 24 368.59 k. Proz. Kapitaldividende
auf die Stammeinlagen), auf dividendenborechtigten Umſatz der
angeſchloſſenen und angemeldeten Vereine 3 pro reden
28 826 200 gleich 86 478.60 Mk., der nicht angeſchloſſenen Lon
ſumpereine von 3 773 100 Mk. 1 pro Tauſend gleich 5650
Mark, und der Reſt wurde dem Reſervefonds, et wir
Spezialreſervefonds uſw. überwieſen. Als wird
in dem Bericht ausgedrückt, daß es zwokmäßig und J nd
tereſſe der Konſumvereine ſelbſt liegt, wenn ſie d Zwe vnd
Nutzen der Großeinkaufs- Geſellſchaft noch beſſer e ß Woeuſend
ausnützen würden. Der Umſatz könnte dadurch noch bedeuten

geſteigert werden.

Berſammlungsberichte. nene
itzung des Gewerkſchaftskartevom 18. Mai. geh Erledigung der Eingänge, welche aus

S itationsnummern dervon Schriften und Agitation mernSei es Agitation unter den am Orte beſchäftigten

Weißzenfels.

Sattlern, beſtehen, erſtattete der Kaſſierer Bericht über den
Zaſſenabſchluß vom 1. Quartal. Die Einnahmen, welche außer
den Kartellbeiträgen der Gewerkſchaften auf Sammelliſten
aufgebracht ſind, belaufen ſich auf 1600 Mk. Bei der Ergän
zungswahl für die aus dem orſtand ſowie den Kommiſſionen
ausgeſchiedenen Genoſſen werden als ſtellvertretender Vor
ſitzender Abake, als Reviſor Pohl gewählt. Jm weiteren
wird beſchloſſen, am 23. Juli in Stadt Naumburg das Ge-werkſchaftsfeft abzuhalten. Das Arrangement wird dem Vor
ſtand übertragen, um in der nächſten Sitzung hierüber Be
richt zu erſtatten. Die Delegierten der Brauer ſowie der
Transportarbeiter berichten über die Einleitung einer Tarif-
vereinbarung mit den hieſigen Brauereien. Zur definitive
Beſchlußfaſſung ſoll in nächſter Zeit eine öffentliche Verſamm
lung der Brauer und Transportarbeiter einberufen werden.

Eine längere Debatte entſpinnt ſich über das Verhalten der
Kürſchner gegenüber den ungelernten Arbeitern. Um hierüber
eine gründliche Ausſprache herbeizuführen, beauftragt das Kar
tell den Vorſtand, die in Betracht kommenden Vorſtände der
Kürſchner ſowie Fabrik und Handarbeiter zu einer gemein
ſchaftlichen Sitzung zu laden.

Die Präſenzliſte ergibt: Anweſend ſind 19 Delegierte; ent
ſchuldigt fehlen 6, unentſchuldigt 4 Delegierte.

Sautſchen bei Zeiß. Nachdem es uns endlich gelungen iſt,
den Saal des Herrn Sicker zu Verſammlungen zu bekommen,
fand am Sonntag, den 21. Mai, eine ſolche ſtatt mit dem
Thema: Die politiſche Lage in Deutſchland. Als Referent war
Genoſſe Bartels- Leipzig erſchienen. Der Beſuch war nur
ſchwach, was wohl auf die Witterungsverhältniſſe zurückzu
führen iſt. Nachdem Genoſſe Bartels ſeinen gut durchdachten
Vortrag beendet hatte, welchem die Anweſenden mit geſpannter
Aufmerkſamkeit folgten, und Genoſſe Schulz noch einige er
wmunternde Worte in bezug auf die Aufnahme in den Sozial
demokratiſchen Verein ſowie auch auf das Abonnement auf das
Volksblatt an die Anweſenden gerichtet hatte, teilte Genoſſe
Hornikel mit, daß er jetzt ſchon 13 Aufnahmen für den Sozial-
demokratiſchen Verein habe, und ſprach auch die Hoffnung aus,
daß hier ſich ganz gut bald eine Filiale gründen laſſe. Mit
der Ermahnung, auf dem angefangenen Wege weiter zu arbeiten,
um ſo immer mehr Kämpfer für die Partei zu gewinnen, damit
auch für uns die Stunde der Erlöſung aus den Feſſeln des
Kapitals ſchlagen möge, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Hierbei muß bemerkt werden, daß die Vorarbeiten gründlicher
gemacht werden mögen, und dazu gehören nicht nur zwei Ge
noſſen, nein, es müſſen mehrere mit arbeiten, und nicht 78
dies verſprechen ſondern auch das aggebene Wort halten, ſonſt
kann es vorkommen, daß zu ſolchen Verſammlungen keine Ein-
ladungen verbreitet werden, und der Vorſtand iſt immer in dem
Glauben, es ſei alles gut beſorgt. Dieſes muß vermieden wer
den alſo in Zukunft nicht bloß verſprechen ſondern auch mit
machen, nur dann kommen wir vorwärts. A. Soch.

Ans dem VReiche.
Berlin. Jn dem Verfahren gegen den Bauunternehmer

John aus Fürſtenwalde wegen verſuchten Raubes iſt eineeigenartige Wendung eingetreten. John, der ſich in Ver-
mögensverfall befand, hatte bekanntlich an der Hedwigskirche
auf einen Kaſſenboten einen Raubanfall ausgeübt, und die
Ausführung der Tat machte gleich von Anfang an einen eigen
tümlichen Eindruck. Er wurde deshalb auf Antrag ſeines Ver-
teidigers der Jrrenanſtalt Herzberge überwieſen. Hier iſt er
et als geiſteskrank erkannt worden. Der Erſte Staatsanwalt
yat darauf die Einſtellung des Verfahrens verfügt und bean-

tragt, John in einer Jrrenanſtalt unterzubringen.
Hannover. Opfer der Straßenbahn. Mittwoch

Nachmittag kam auf der der 54jährige Ar-
beiter Dreyer, als er das Vorderperron eines elektriſchen
Wagens beſteigen wollte, zu Fall und geriet unter den Wagen,
wobei ihm der Bruſſtkaſten eingedrückt wurde, und er ſofort
verſtarb. Jn derſelben Straße gegen 6 Uhr geriet der Bau-
arbeiter Albrecht mit ſeinem Fahrrad zwiſchen zwei elektriſche
Wagen, und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er bald dar-
auf verſtarb.

Mülhauſen i. E. Der Offiziersburſche Schubert von der
5. Kompagnie des 112. Regiments wurde tot aus einem Ab-
laufkanal gezogen. Der Schädel war eingeſchlagen, eine Hand
abgeſchnitten und der Rücken wies Stiche auf. Augenſcheinlich
liegt ein Verbrechen vor.

Vermiſchtes.
Von der Genickſtarre. Jn Berlin iſt ein Arbeiterkind

unter dem Verdachte der Genickſtarre verſtorben. Jm Land-
kreiſe Beuthen ſind nach amtlicher Feſtſtellung vom 18. bis
24. Mai 23 Perſonen erkrankt und davon s geſtorben. Die
Geſamtzahl der Erkrankungen in dieſem Kreiſe beträgt 428,
der Todesfälle 216. Jn Gleiwitz hat die Genickſtarre im
Monat Mai die Ziffer des Vormonats bisher ganz erheblich
überſchritten es ſind bereits doppelt ſo viel Erkrankungsfälle
gemeldet worden, als im April.

Zeitungen und Zeitſchriften erſcheinen auf der Welt
zurzeit ca. 75 000. Jn der Schweiz kommt ſchon auf 3400
Bewohner eine Zeitung, ein Uhinſtand, der ſeinen Grund darin
hat, daß ſehr viele ſchweizeriſche Zeitungen und Zeitſchriften
lediglich lokalen Charakter haben und kaum über ihre Kan-
tongrenze hinausgehen. Aehnlich verhält es ſich in Norwegen.
Von allen Ländern aber ſtehen die Vereinigten Staaten von
Nordamerika als Zeitungsland obenan. Hier gibt es neben
vielen anderen rund 2000 täglich erſcheinende Zeitungen, die
durchſchnittlich 12 eng gedruckte Folioſeiten beſitzen. In deut-
ſcher Sprache erſcheinen über 9000 Blätter. Werden hinzu-
gerechnet die annähernd 6000 illuſtrierten und nicht illuſtrierten
Zeitſchriften, ſo geht Deutſchſand hier allen Kulturländern vor-
an. Die Zeitungen und Zeitſchriften, dio in deuſſcher Sprache
erſcheinen, verteilen ſich auf die einzelnen Länder wie folgt:
8049 auf Deutſchland, 371 auf Oe treich, 306 auf die Schweiz,
84 auf Böhmen, 42 auf die Vereinigten Stagten, 33 auf Un-
garn, 23 auf Rußland, 20 auf Luremburg, je 18 auf Steier-
mark und Tirol, 15 auf Mähren, je 3 auf Kärnten und Frank-
reich, je 2 auf Holland, Jtalien, Rumänien und die Buko
wina, je 1 auf Norwegen, Belgien, die Türkei, Bosnien,
Liechtenſtein, Deutſch-Weſtafrika, DeutſchOſtafrika, Kiautſchou,
Oſtaſien, China, Japan und Uruguay. Zeitungsarme Länder
ſind Rußland, Britiſch-Jndien und Egupten, ſodann Japan,
auch Rumänien, Oeſtreich- Ungarn und Spanien. Die älteſte
Zeitung der Welt iſt die Pekinger Zeitund, die ſchon am An-
ſang des arhten Jahrhunderts in den chineſiſchen Werken er-
wähnt wird. Die nördlichſte Zeitung der Welt iſt die Wochen-
ſchrift Nordkap, die in Hammerfeſt erſcheint.

„-—»«v

Letzte Nachrichten.
Zur Spickendorfer Mordaffäre

wird uns ſoeben mitgeteilt, daß der Gaſtwirt in Spickendorf
wegen dringenden Verdachtes, den Luſtmord an der Minna
Kaßzler verübt zu haben, verhaftet worden iſt. Es war zwei
Kriminalbeamten, die als Arbeiter in einem dortigen Stein-
bruche arbeiteten, aufgefallen, daß der Wirt ſeine Arme nicht
bewegen konnte. Es ſtellte ſich heraus, daß er ſtarke Kratz-
wunden an den Armen hat. Dieſe Feſtſtellung führte zur
Verhaftung.

Krieg in Oftaſten.
Petersburg, 2. Juni. Die Preſſe äußert ihren Unwillen

darüber, daß die Regierung die Veröffentlichung von Nach- L

richten aus Wladiwoſtok ganz wie nach dem Falle von Port
Arthur vorenthält. Die Regierung überläßt es dem Ausland,
das Volk über die rätſelhafte Gefangennahme ſeiner Admirale
und die noch rätſelhaftere Wegnahme der Schiffe zu informieren.

London, 2. Juni. Aus Petersburg wird auf Grund eines
dem Generalſtab zugegangenen Privattelegramms berichtet, daß

die Japaner ihre Offenſive in der Mandſchurei
begonnen haben.

Saalfeld, 2. Juni. Der Perſonenzug Nr. 366 von Leipzig
nach Probſtzella entgleiſte heute früh auf Station Könitz; einLeipziger Schaffner fand dabei den Tod.

Paris, 2. Juni. Es verlautet, daß jetzt bereits die Gerichts
behörden den Urheber des Attentats kennen. Er ſoll ein
Spanier Namens Mona, 25-—30 Jahre alt, ſein. Seine An
weſenheit in Paris iſt ſeit 8 Tagen der Polizei ſignaliſiert.
Mona iſt Mitglied eines Anarchiſtenklubs, deſſen Mitglieder
ſämtlich verhaftet ſind, und war, trotz eifrigſter Nachforſchungen
nicht zu finden, obgleich ein Komplize ſein Signalement an
gegeben hat. Auf Anordnung des Unterſuchungsrichters wurde
auch der Anwalt Malato verhaftet, der ſich ſchon immer mit
der anarchiſtiſchen Bewegung in Spanien beſchäftigt hat und
Kenntnis von dem Attentat haben mußte. Malato wurde
verhört.

Serajewo, 2. Juni. Jn ganz Bosnien, der Herzegowina,
Serbien, Montenegro und Albanien fanden geſtern morgen
heftige Erdbeben ſtatt. Beſonders ſtark wurde Skutari heimgeſuät, wo zahlreiche Häuſer einſtürzten und mehrere Menſchen

getötet und verletzt wurden.

J Briefkaſten der Redaktion.
W. S. in Z. Sie ſind im Jrrtum. Für ländliches Ge“

ſinde gilt, wenn nichts anderes vereinbart iſt, die viertel-
jähr liche Kündigung, nicht die vierwöchentliche. Trotzdem
darf die Frau die Verſicherungskarte nicht behalten. Gibt ſie
dieſelbe nicht freiwillig heraus, ſo muß ſie der Amtsvorſteher
bezw. der Landrat da auffordern.

W. B. in St. Wenn Sie zugeben müſſen, daß die Rech-
nung an ſich berechtigt iſt, müſſen Sie zahlen, obwohl Jhre
Frau ſchon ſeit Jahresfriſt tot iſt.

Streitfrage. Vielleicht weiß einer unſerer Leſer, wann im
Jahre 1901 die Landwehr eingezogen und entlaſſen worden iſt.

M. Sch. Auch Jhre Frage, wann das 36. Regt. zum erſten
und zum zweiten Male Halle als Garniſon bezogen hat, ver
mögen wir nicht zu beantworten. Das erſte Bataillon iſt an
fangs der achtziger Jahre hergekommen.

Eilenburg. Der Brief koftete 20 Pfa. Strafporto.
A. K. in B. Wenn im Kontrakt nicht ausdrücklich geſagt

iſt, daß die weitere Verlängerung auf ein Jahr eintritt,
gilt vierteljährliche Kündigung. Sie können dann alſo
am 1. Juli für den 1. Oktober kündigen.

W. Sch. in H. Die Verſicherungsbeiträge dürfen für zwei
Lohnzahlungsperioden abgezogen werden. Erhielt der junge
Mann ſeinen Lohn vierteljährlich, ſo iſt der Herr allerdings be
rechtigt, für ein halbes Jahr die Beiträge nachträglich abzu
ziehen. Keinesfalls darf aber ein Abzug für die Haftpflicht
verſicherung ſtattfinden.

Poftftempel Grauſchütz. Sie teilen uns einen Fall von
ſchändlicher Tierquälerei mit, deren ſich angeblich ein Verwalter
an einem fremden Hunde hat zuſchulden kommen laſſen, in
dem er das Tier durch zwei große Hunde hat zerfleiſchen
laſſen. Sie geben aber Jhren Namen nicht mit an, ſo daß
die Notiz für uns nicht verwendbar iſt. Wenn Sie ein richti
ger Mann ſind, erſtatten Sie Anzeige.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 30. Mat.

Aufgeboten: Böttcher Börner und Emilie Schmidt (Mans-
feld). Bergmann Philipp und Friederike Aleithe (Gerbſtedt
und Böllberg). Lokomotivheizer Friedrich und Selma Brandt(Korbetha und Großwülknitz). Vhotographengehilfe Maiwald
und Berta Lemke (Halle und rig en Bauſchloſſer Freund
und Martha Freund (Vaethen). Schriftſetzer Ebert u. Hedwig
Reichardt (Halle und Zörbig).

Geboren: Wagenführer Kittelmann ein S. (Große Stein
ſtratze 23). Gasanſtalts Arbeiter Stern T. Taubenſtraße 3).
Maurer Zwarg S. (Klinik). Werkmeiſter König T. (Wolf
ſtraße 23). Eiſendreher Thiemicke T. (Thüringerſtraße 29).
Eiſenhobler Großmann S. Huttenſtraße 6). eſchirrföhrer
Ovel S. (Große Klausſtraße 32).

Geſtorben: Schneidermeiders Wiedenbeck T., 1 J. (Große
Ulrichſtraße 51). Häuers Gärtner S., 4 J. (Bergmannstroſt).
Bahnarbeiters Koſer Willy, 8 Mon. (Pfännerhöhe 33). Kauf
manns Sternlicht Ehefrau Roſa geb. Mark, 47 J. (Alter
Markt 33). Schuhmachers Stein T., 1 J. Glauchaerſtr. 59).
Arbeiters S., totgeb. ger 17). Witwe Anſin geb. Thon
dorf, 75 J. (Bergmannstroſt)

Zeitz, vom 15. bis 21. Mai.
Eheſchließungen: Arbeiter Schwinge und Marie Hirſch.

Kutſcher Pöhner und Johanne Buchheldt. Stellmacher Voigt
und Marie Wätzold (Rasberg). Schuhmacher Hofmann und
Marie Hollin. Schloſſer Maltitz und Klara Schmiedel. Jn-
enieur Herbort und Johanna Häntſchel. Maler Körner und
erta Freiſe. Arbeiter Rauch und Anna Weiske. Stellmacher-

meiſter Ebeling und Minna Langrock. Arbeiter Schmidt und
Hedwig Müller.

Geboren: geiggr Gaudig eine T. Schneidermeiſter Gaſte
eine T. Barbier Bohatzſch ein S. Schloſſer Krauſe eine T.
Nachtſchutzmann Koppe ein S. Schmied Schwarze ein S
Fleiſcher Ehnert eine T. Rangiermeiſter Sommer eine T.
Former Becker ein S. Schuhmachermeiſter Burkhardt eine T.
Steinſetzer Franke ein S. Schleifer Mann ein S.

GSeſtorben: Martha Fuchs, 11 M. Wilhelm Dietzſchold,
6 M. Amalie Kaiſer, 49 J. Witwe Fichtler, geb. Peterſohn,
59 J. Arbeiter Bergner eine T., totgeboren. Johannes Schi-
warth, 1 J. Geſchiedene Freyer geb. Döll, 43 J Friedrich
Batz, 61 J. Karl Kutzſchbauch, 64 J. Friedrich 54 J.Herbert Barth, 11 M. Gertrud Büttner, 4 M. Witwe Große
geb. Hoffmann, 48 J.

Quittung aus Zeitz.
Einnahmen auf Sammelliſten vom 1. Quartal 1905: Nr. 102

0.20, 109 leer, 140 1.40, 141 1.70, 151 2.50, 152 2.00, 156 2.00,
157 7.90, 158 4.25, 159 3.35, 162 0.60, 163 2.05, 164 3.50, 168
6.90, 170 4.80, 171 5.85, 172 1.60, 173 6.85, 174 175 4.20, 176
2.40, 177 1.45, 178 1.55, 179 0.95, 180 3.80, 161 5.70, 182
183 184 2.20, 185 0.60, 186 1.75, 187 6.75, 188 0.50, 189 3.00,
190 7.50, 191 0.25, 192 1340, 193 11.20, 194 195 196
197 198 5.40, 199 9.70, 200 3.60, 201 9.85, 202 1.20, 203 1.00,
204 3.80, 205 0.10, 206 1.90, 207 1.30, 208 5.80, 209 4 05, 200
211 f. 212 2.05, 213 3.25, 214 3.70, 215 4.40, 216 0.80, 217 9.25,
218 219 0.90, 220 221 222 1.95, 223 224 2.70, 225
2.10, 226 227 1.50, 228 1.90, 229 1.20, 230 231 0.25, 232
2.45, 233 2.65, 234 235 1.25, 236 237 238 239 6.60 M.

Die mit f bezeichneten Liften ſtehen noch aus. Otto.
m c

Achtung, Former und Metallarbeiter!
Auf die am morgenden Sonnabend im Konzerthauſe ſtatt

findende Verſammlung der Metallarbeiter ſei wegen der be
ſonders wichtigen Angelegenheiten noch hierdurch hingewieſen

Die Ortsverwaltung.
-J"J—J—J-2S Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele i in Halle.
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AchtungHierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen Tage mein

Kolonialwaren Geschäft
2 Narkiplatz 22 (Kotel Goldener Ring)

für das mir bisher aus allen Kreiſen entgegengebrachte Vertrauen und für die vielen freundlichen

billigſten Freiſen liefern, und da ich erkannt habe, daß nur
auf dieſem Wege weiter wandeln.

ines vor zwei Jahren begründeten

verlegt habe.
Bei dieſer Gelegenheit will ich nicht unterlaſſen,

Empfehlungen verbindlichſt zu danken.
Jch werde, meinem Grundſatze getren, auch ferner vom Jeſten das Beſte zu

durch ſtrenge Reeſſität und gkeichmäßig billige Preiſe das Publikum veranlaßt werden kann, mein Geſchäft zu empfehlen,
Wie ſehr ich in dieſem Beſtreben allſeitige Anerkennung gefunden habe, beweiſt der fortdauernd ſteigende Erfolg mein

Geſchäfts und die dadurch bedingte Geſchäftsvergrößerung.
Mit der Bitte, mir das gütige Wohlwollen, deſſen ich mich ſtets zu erfreuen hatte, auch ferner zu bewahren, empfehle ich mich

Kundſchaft und zeichne Hochachtungsvoll
meiner verehrlichen

t 9 e J 52F.Ietalarheſ
Sonnabend den Z. Juni abends 29 Uhr im Konzerthaus, Karlſtr. 14,

Verſnmumlutg.
Tagesordnung: 1. Die Bedeutung der Konſumvereine für die Gewerk

ſchaften. Referent: Genoſſe Schumann. 2. Beſprechung der geſtellten An
träge Generalverſammlung. 3. Verbandsangelegenheiten.

Im zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
NB. Den Mitgliedern zur Nachricht, daß die Beſichtigung des Zosolo-

giſchen Gartens Sonntag den 25. Juni ſtattfindet, wozu Billets ſchon jetzt
im Bureau Unterberg 12 ſowie bei den Bezirkskaſſierern zu entnehmen ſind.

oizarbeiterverband
alle a. S.

Sonnabend den Z. Juni abends S Uhr im Weißen Roß,
Geiſtſtraße 5,

Mitgliederversammlung.
Tages Ordnung:

l. Bericht Erstattung vom Gewerkschafts-
Kongress in Xöln, Ref. Gauvorſteher Kollege E. Bauer-

Magdeburg.
2. Verbandsan gelegenheiten und Verschiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
Die Ortaverwaltung.

Achtung Schneider. Achtung!
Heute abend bei Kautzſch, Martinsberg 6

öffentl. Schneiderversammlung.
Referent: Reichstagsabgeordneter Kollege Aldreeht.
NB. Da am Mittwoch die angekündigte Verſammlung wegen verſpäteter

Anmeldung nicht ſtattfinden konnte, erwartet heute zahlr. Beſuch Der Einderufer.

Verband d. Fabrikarbeiter u. Arbeiterinnen

(Zahlstelle Halle a. S.)
Sonnabend den Z. Juni 1905 abends S /2 Uhr in Kautzſch' Gaſthauszur Erholung, Martinsberg 6, of G

NMitgliederversammlung.
Dages-Ordnung: l. Verbandsangelegenheiten. 2. Verſchiedenes.

ünktlichem und zahlreichen Erſcheinen ſieht entgegenv Die Ortverwaltung

Die Aeußerung, welche i am 13. Mai
öffentlich gegen den Lagerhalter
Fr. Rehbse getan habe, nehme ich
hiermit zurück und erkläre denſelben

S Ackerſtr. 5.
für einen ehrlichen Mann.

Dölnitz den 28. Mat i605. u. Nähmaſchine, gebrebillig

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.

A. Roinhardts,

I würze deinen Braten n. Fiſche nur mit

K. Benfeld. ahrrad verk. Leitergaſſe 1.
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Kinderwagen e

Leiter wagen
kauft man am o billigſten in dem

Spezialgeſchäft von
H. Mecderake, Burgstr. 65.

Himbrerſaft
Kirſchlaft

Johannisbeerſaft
Erdbeerſaft
Zitronenſaft

mit nur feinſter Raffingde

dito Jhieme

Fruchtſaftprefferei.

Bitte Mama,
Hagemüller's

„AlIlerleibeſtes Jleiſch- und Fiſch Gewürz,
das ſchmeckt ſo gut,

A Paket S nnd 10 Pfg.
Ueberall käuflich.

Kl. möbl. Zimm. m. ſep. Eing. f. 15 M.
z. verm. Off. u. M. 119 an d. Exped. d. BI.

werd

M ypfiehlt frei r

Noreniräger

Murnergürtel
Sportgürtel

nur beſtes Fabrikat
empfiehlt

J Albin Hentze
24 Schmeerſtr. 29.

Mitglied d. R. Sp. V.
i 1

h

Stroh e
für Herren u. Knaben in reichhaltiger
Auswahl zu billigen Preiſen empfie lt

7 Markt 7.

Hauhbiew,
in Flaſchen à 8 Pf. leichtes, erfriſchen

des und billigſtes Bier für den
Haushalt während des Sommers em

uüuthers Brauerei
Telephon 361.

Braunbier,
zum Füllen, täglich friſch gebraut,
Verkauf früh 6 bis abends 7 Uhr

ununterbrochen
Günther Rraueroi.

Cücht. Kesselschmiede
werden von bedeutender Keſſelfabrik
in großer Stadt Oberſchleſiens für

ſofort geſucht.
Dauernde, gut bezahlte Beſchäftigung

bei hohen Akkordſätzen wird zugeſichert.
Näheres bei der Exp. d. Zeltung u.
B. E. 3992.Verlag eud r die Jnſerche deranwercich: Auge Dro d. Den der Haleſchen Gmefſenſhaſn Dre S. G. m. d. Falle a. S.

wendig.

Soziald. Verein Aue.
bend den Z. Jnni 8* Uhron e Woher
Vorlesung

über Rußland und die Revolution.
Alle Genoſſen mögen erſcheinen.

Frauen und Gäſte freien Zutritt!
Der Vorstand

Eilenburg.
Sozialdem. Verein.

Sonnabend den 3. Juni abends 8 Uhr

Versammlung.
Vollzähliges Erſcheinen iſt notzußä ne Der Vorſtand

Sehleinmnitz.
Turnverein

Vater Jahn(Schleinitz, Oſterfeld u. Umg.)
Sonntag den 4. Juni

Ankturnest.,
h und Gönner der Turnſache

ſind herzlich willkommen.
Der Vorſtand.

Zeitz. Zeitz.
Kämpfes Restaurant.

Empfehle einem geehrten Publikum
von Stadt und Land meinen zug und
a 73 Garten und bitte um

eißige Benutzung.
racdchd Kämpfegandonion Kind

Geselligkeit.
Sonntag den 4. Juni nachm. 4 Uhr

in Ruhes Konzerthaus
Tanz- Kränzchen.

Kopu.Fabrikant N. G. Spiess, Nürnberg.
Zu haben à Stück 40 Pf. bei

W. Berndt, Steinweg 209.
ruſt u Moritzzwinger 1.en h r e iralther Nachf., Drog. Phönix.M. Waltsgott Nachf., Skogerie

Markenkarte d. Allgem. Konſ. verl. Geg.
Belohn. abzugb. Rudolf Haymſtr. 32, p. r.

Todos-Anmuzotge,
Donnerstag abend 7 Uhr ent

ſchlief nach ſchwerem Todeskampfe
meine liebe Frau, unſere herzens-
ute Mutter, Tochter, Schweſter,
chwägerin und Tante
mere Aä geb. Berg.Dies Sieen tiefbetrübt an

Die tieſtrauernden Hinterbliebenen
Ernst Sohmals nebſt Kinder.

a. S.. den 2. Juni 1905.
ie Beerdigung findet Sonntag

vorm. 11 Uhr von der Leichenhalle b
ded Nord Friedhofes aus ſtatt.
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Ur. 128.

2. Beilage zum Volksblatt.
le a. S., Sonnabend den 3. Juni 1505 16. Jahr

Konferenz der Arbeiterſekretäre
in Köln a. Rh.

Seitens der Generalkommiſſion der Gewlands waren die Arbeiterſekretäre zum 29. T r
Köln im Anſchluß an den Gewerkſchaftskongreß zu einer Kon
ferenz einberufen worden. Vertreten waren 49 Sekretariate
mit 51 Delegierten von Halle war Genoſſe Güldenberg
anweſend. Beſchloſſen wurde, den von der Generalkommiſſion
alljährlich herausgegebenen Fragebogen zur Aufnahme der
Statiſtik der Arbeiterſekretariate entſprechend abzu
ändern, damit die Statiſtik in Zukunft eine einheitlichere wie
bisher würde. Nach dieſem Fragebogen ſoll die General
kommiſſion e Anlegung der Auskunftsjournale Druckbogen
in größerer Anzahl anfertigen laſſen, die dann von den ein
elnen Sekretariaten bezogen werden können. Aus der Debatte
über dieſen Punkt ergab ſich, daß die Regiſtrierung der Aus
kunftſuchenden ſowie der einzelnen Auskünſte, ebenſo der anzu
fertigenden Schriftſätze in den einzelnen Sekretariaten ver
ſchieden gehandhabt wurde. Das Halleſche Sekretariat hat
bereits bisher in der Hauptſache nach den in Köln feſtgeſetzten

a d verfahren.
er 2. Punkt betraf die ärztlichen Gutachten Viel-fach wurde darüber geklagt, daß gen deriegen e dec

von Gutachten wenig oder gar keine Aerzte in mehreren Orten
zur Verfügung ſtänden. An einzelnen Orten iſt es mit Hilfe
der Ortskrankenkaſſen gelungen, Aerzte zur Ausſtellung von
Gutachten zu bewegen. Angeregt wurde, in dieſer Wei ſich
überall mit den Ortskaſſen in Verbindurg zu ſetzen.
Der 3. Punkt: Auskunftserteilung an Unorgani-
ſierte und Gebührenerhebung zeitigte eine lebhafte
Debatte. Die meiſten Redner, u. a. die Sekretäre von Nürn-
berg, Frankfurt, Stuttgart uſw. wollten die Sekretariate nur
als gemeinnützige Jnſtitute betrachten, die Auskunft an alle
Perſonen ohne Ausnahne zu erteilen hätten. Die Erhebung
einer Gebühr von Unorganiſierten fand jedoch nur vereinzelte
Befürworter. Durch Annahme eines Schlußantrages kamen
außer dem Zentralarbeiterſekretär Schmidt nur zwei Sekretäre,
darunter von on der Genoſſe Güldenberg zum Wort, die
den entgegengeſetzten Standpunkt vertreten konnten. Gülden-
berg verwarf vom prinzipiellen Standpunkt die Erhebung einer
Gebühr von den Unorganiſierten; da ſonſt die Sekretariate mit
den Winkelkonſulaten zu vergleichen wären wo jedermann
gegen Bezahlung Auskunft oder Schriftſätze angefertigt be-
ommen könne. Die Arbeiterſekretariate ſeien gewerkſchaftliche

Einrichtungen, die Sekretäre ſeien die Angeſtellten der Gewerk
ſchaften, denen die Handhabung des Rechtsſchutzes für die
Gewerkſchaftsgenoſſen übertragen ſei. Wenn die Gewerkſchaften
nun noch von den Sekretären an Unorganiſationsfähige (z. B.
Witwen, Dienſtboten, Juvalden, Ehefrauen in eigenen An-
reren Auskunft erteilen und die erforderlichen Schrift-
ätze koſtenlos anfertigen ließen, ſo ſei man nach der gemein-

nützigen Richtung hin weit genug gegangen. Leuten jedoch, die
ſich abſolut nicht organiſieren wollen, die weiter die gewerk-
ſchaftlichen Grundſätze bei jeder Gelegenheit übertreten, Aus-
kunft uſw. zu erteilen, dazu läge abſolut keine Veranlaſſung
vor. Eine vom Kieler Sekretär vorgeſchlagene Reſolution, die
Auskunft an alle Perſonen ohne Gebühr zu erteilen, wurde
dann auch ſchließlich zurückgezogen. Von einer Beſchlußfaſſung
mußte ebenfalls abgeſehen werden, da die einzelnen Redner
auf die örtlichen Verhältniſſe Bezug nahmen und ſomit eine
einheitliche Regelung nicht in Ausſicht geſtellt werden konnte.

Zum 4. Punkt: Dienſtvertrag und Werkvertrag
referierte Arbeiterſekretär Körſten Berlin. Derſelbe behan-
delte in ausführlicher Weiſe die Frage Jſt Akkordarbeit
Dienſt oder Werkvertrag? Dieſes Referat wird, ebenſo wie
das ganze Protokoll der Konferenz dem Protokoll vom
Gewerkſchafts- Kongreß angefügt, ſo daß wir bezüglich des
Referats auf das ſpäter erſcheinende Protokoll verweiſen
können. Da der Ausſchuß des Berliner Gewerbegerichts ſich
zur Zeit mit derſelben Frage beſchäftigt, ebenſo der Juriſten-
tag in dieſem Herbſt die Materie behandeln wird, wurde von
einer Beſchlußfaſſung zunächſt abgeſehen.

Sodann wurde über den letzen Punkt: Ausbildung und
Weiterbildung der Arbeiterſekretäre verhandelt.
Hierzu wurden eine ganze Anzahl Wünſche geäußert reſp. Vor
ſchläge gemacht, die der Generalkommiſſion inſofern zur Be
rückſichtigung überwieſen wurden, um zu gegebener Zeit den
Arbeiterſekretären Gelegenheit zur Weiterbildung und ſolchen
Perſonen, welche ſich als Sekretäre ausbilden wollen, auch
vierzu Gelegenheit zu geben.

Der anregende Meinungsaustauſch auf der Konferenz, die
gepflogenen Unterhaltungen einzelner Sekretäre nach Schluß
derſelben u. ſ. w. dürften zweifellos jedem dankenswerte An-
regungen mit nach Hauſe gegeben haben, die derſelbe nicht
allein im Intereſſe ſeiner Perſon ſondern im Jntereſſe der
Allgemeinheit verwirklichen kann.

Parteinachrichten.
Einen Wahlerfolg haben die Genoſſen in Schöningen

(Braunſchweig) bei der Wahl eines Stadtverordneten zur dritten
Klaſſe zu verzeichnen. Jhr Kandidat, Genoſſe Krohne, wurde
mit großer Majorität gewählt.

Bei der Gemeinderatswahl in Neuſtadt a. d. Orla
ſiegten die vereinigten „Ordnungsparteien“ über unſeren Be-
noſſen Wild, der 200 Stimmen erhielt. Der Kandidat der
„Reichstreuen“, Tiſchlermeiſter Sattler, wurde mit 293 Stim-
men gewählt. Außerdem erhielt noch der Lederfabrikant Fritſche
58 Stimmen.

Totenliſte der Partei. Drei treue Mitarbeiter auf
einmal verloren die Genoſſen in Hannover. Der Genoſſe
Käding, Angeſtellter des Schneiderverbandes, machte in einem
Anfalle von Schwernut ſeinem Leben ſelbſt ein Ende. Genoſſe
Richard Löber, Mitinhaber der Druckerei des Volkswillen,
ſtarb nach längerer Krankheit an den Folgen eines Schlag
anfalles, und ebenſo ſtarb der 66 Jahre alte Schneider Fritz
Döring, der jahrelang Vorſitzender des S ozialdemokratiſchen
Vereins war. Alle drei ſind am Himmelfahrtstage nachein-
ander auf einem Friedhofe beerdigt worden.

Zur Agitation für die Parteipreſſe macht Genoſſe
Radloff in Breslau in der Ar. 35 der NeuenZeit einige Bemerkungen, aus denen die Genoſſen vielleicht
einige Anregungen ſchöpfen können. Er ſagt unter anderm:

i i Abonnenten-„Beſondere Beachtung verdient die Anſtellung von
ſammlern, die ſich mit voller Kraft ihrer Tätigkeit zu widmen

und in den am Orte befindlichen Gewerkſchaftshäuſern oder den
ſonſt irgendwo tagenden politiſchen und gewerkſchaftlichen Ver
ſammlungen Mann für Mann zu fragen haben, ob ſie auf die
Parteipreſſe abonniert ſind und eventuell zum Abonnement auf
zufordern. Dieſe perſönliche Aufforderung, noch dazu in Gegen
wart anderer, die vielleicht ſchon die Arbeiterpreſſe halten, übt
T iach einen ſtarken moraliſchen Eindruck auf die Betreffenden

Daß der Parteiverlag dem Abonnentenſammler, der ſelbſt
verſtändlich Parteigenoſſe ſein muß, für ſeine nutzbringende
Tätigkeit eine angemeſſene Entſchädigung gewährt, verſteht ſich
von ſelbſt. Die Höhe derſelben bemißt man am beſten prozent-
weiſe und pro Abonnent. Die Volkswacht in Breslau koſtet
zum Beiſpiel pro Woche 20 Pfg. Auf dieſe Summe hat der
Abonnentenſammler für jeden Neugewonnenen Anſpruch, ſo-
fern der letztere vier Wochen hindurch Abonnent geblieben iſt.

Die Hawsagitation iſt nur da erfolgreich möglich, wo ein
gut ausgebildetes Diſtrikts- und Bezirksführerſyſtem vorhanden
iſt, das bis jetzt ja vorwiegend in den Großſtädten exiſtiew,
In den Diſtrikten und Bez ren hat die Agitation für die
Parteipreſſe in der Weiſe einzuſetzen, daß zunächſt eine gründ-
liche Ausſprache ſtattfindet, Straßen und Häuſer genau abge
grenzt werden, damit jeder Mitwirkende genau über das von
ihm zu bearbeitende Gebiet orientiert iſt. Es iſt ganz nützlich,
wenn die Bewohner durch ein aufklärendes Flugblatt über den
Wert der Arbeiterpreſſe vorbereitet werden. Die Hauptagitation,
das heißt die Nachfrage bei den Bewohnern und das Ein-
ſammeln der neuen Abonnenten, muß aus leicht erſichtlichen
Gründen möglichſt an einem Sonntage erfolgen. An Stelle des
Flugblattes können übrigens auch Probe-Exemplare der Partei-
preſſe verteilt werden.

Die gute Wirkung der Hausagitativn für die Parteipreſſe
durch die Diſtrikte beziehungsweiſe Bezirke zeigt die Breslauer
Volkswacht. An verſchiedenen Sonntagen gewann ſie an
Abonnenten 388, 262, 576, 505. Dieſe Summen erſtrecken ſich
über einen Zeitraum von nur zwei Monaten, es macht alſo die
Ernte über 1700 Abonnenten.“

Bolizeiliches und Gerichtliches.
s Das Sedanfeſt und die „deutſchen Siegeslümmel“

bildeten das Thema eines Artikels, der am 19. Oktober 1904
in der Märkiſchen Volksſtimme in Forſt erſchien. Es wurde
darin geſagt, die Japaner nähmen die Siege über die Ruſſen
ſehr ruhig auf und jubelten nicht laut darüber. Dies ſei eine
menſchlich erfreuliche Erſcheinung, und die „gelben heidniſchen
Affen“ hätten tieferes, echt menſchliches Empfinden, wie nach
Sedan die deutſchen Siegeslümmel, deren „ſchriſtliches Emp-
finden“ noch alljährlich in einer Weiſe ſich manifeſtiere, die ein
ſchneidender Hohn auf die Menſchlichkeit ſei. Durch dieſen
Artikel fühlten ſich acht Mitglieder des Kreis-Kriegerverbandes
Frankfurt a. O. und eine große Anzahl Mitglieder des
Kreis-Kriegerverbandes Liegnitz beleidigt. Sie ſtellten
Strafantrag gegen den verantwortlichen Redakteur, Genoſſen
Richard Perner. Die Strafkammer in Sorau hat jedoch
am 6. März auf Einſtellung des Verfahrens erkannt, da ſie
bei der Unbeſtimmtheit des Kreiſes derſenigen Perſonen, welche
durch den Artikel getroffen werden können, die Antragſteller
nicht für legitimiert erachtete. Auf die Reviſion des
Staatsanwalts hob das Reichsgericht das Urteil auf und
verwies die Sache an das Landgericht Gub en. Die Anſicht,
daß der Strafantrag nicht als giltig anzuſehen ſei, wurde als
rechtsirrtümlich bezeichnet.

Gewertkſchaftliches.
Der Zenutralverband der Handlungsgehilfen und Ge-

hilfinnen hielt am Himmelfahrtstage im Sächſiſchen Hof zu
Lunzenau ſeinen ſächſiſch-thüringiſchen Gautag ab. Betreffend
Achtuhr Ladenſchluß und Sonntagsruhe wurde die Gauleitung
beauftragt, beim Reichstag um geſetzliche Einführung des Acht
uhr-Ladenſchluſſes und um ein Verbot der Beſchäftigung von
Handlungsgehilfen in Ladengeſchäften während der Sonntage
zu petitionieren. Dasſelbe Geſuch ſoll an die Landesregierungen
der thüringiſchen Bundesſtaaten und des Königreichs Sachſen
gerichtet werden, mit der Bitte, im Bundesrate im Sinne
dieſer Eingaben zu wirken. Ueber die vom Beirat für Arbeiter
ſtatiſtik veranlaßten Erhebungen über die Arbeitszeit in Kon
toren ſprach ſich der Gautag für völlige Sonntagsruhe von
36 Stunden und geſetzlichen Höchſtarbeitstag von 8 Stunden
für Kontor-Angeſtellte aus. Der Gauleitung wurde anheim-
gegeben, ihre Bemühungen um Ausdehnung der Kaufmanns-
Gerichtsbarkeit auf alle Gemeinden fortzuſetzen. Weiter erklärte
ſich der Gautag für Einführung der Handelsinſpektion nach
Art der Gewerbe-Jnſpektion und im Anſchluß an dieſe unter
Hinzuziehung von Gehilfen.

Gerichtsſaal.
SFtrafkamm er.

Halle, 31. Mai.
Falſche Jugenderziehung. Jn mehxrſtündiger Sitzung

wurde verhandelt gegen den Vorſteher des Kindergärtnerinnen-
und Lehrerinnen-Seminars Auguſt Särgel von hier, der des
Sittenvergehens gegen S 174 des Straf-Geſetzbuchs beſchuldigt
wurde. Der Angeklagte ſoll an einer jugendlichen Penſionärin,
die ihm als Kindergärtnerin zur Ausbildung anvertraut war,
im Jahre 1902 unzüchtige Handlungen vorgenommen haben.
Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der
Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte zu
1 Jahr Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluft verurteilt wurde.
Jn der Urteilsbegründung hieß es, das Gericht habe der Be
laſtungszeugin vollen Glauben geſchenkt und Bedenken gehegt,
ob dem Angeklagten mildernde Umſtände zuzubilligen wären.
Nur ſeine bisherige Unbeſtraftheit habe dazu beigetragen, dem
Angeklagten noch einmal mildernde Umſtände zuzubilligen. Mit
Rückſicht darauf, daß er ſich aber an einer ihm anvertrauten
Perſon vergriffen hat, habe eine erhebliche Strafe verhängt
werden müſſen.

Schöffengericht.
Die Polizeiklage der Ehefrau des Kommiſſars Sommer

gegen den Hausbeſitzer und Rentier Horn bogen und
Ehefrau beſchäftigte jüngſt wieder das Gericht. Beide Parteien
leben bekanntlich ſeit langer Zeit in Fehde. Die Kommiſſars
frau fühlt ſich dadurch beleidigt, daß T Frau Vornbogen eines
Tages den Rat erteilt hatte, ſie ſolle nach der Pfännerhöhe
iehen, wohin ſie gehöre, ſie ſei noch gewöhnlicher als eine ArLeiterfrau und beſitze keine Bildung. Der Ehemann Horn-

bogen ſoll Frau Sommer einmal Dr. genannt
haben. Die dde Klatſcherei, über die wir ſchon einmal be
richtet haben, gert vor Gericht das Ergebnis, J
mann und auch die Ehefrau Hornbogen zu je 25 Mk. Ge
ſtrafe verurteilt wurden.

—D S 4„7Dannrn„w

Eingeſandt.
Die Dramatiſche Abteilung des Arbeiterbildungsvereins Halle

Kröllwitz veranſtaltete am vorletzten Sonntag in Nietleben im
Gaſthof zur Sonne einen Theaterabend. Zur Aufführung ge
langten das Luſtſpiel Der Skatabend und das ſoziale Schau
ſpiel Der Streikführer. Letzteres behandelt das Verhältnis
wiſchen Arbeitgebern und Arbeitern in einer kleinen Provinzial
adt. Die Stücke wurden flott geſpielt und ernteten den ver

dienten Beifall. Leider war es zu bedauern, daß organiſierte
Maurer und Metallarbeiter es vorgezogen hatten, im Gaſthof
zum Stern Rauchfußer Bier zu trinken und der Vorſtellung
einer durchreiſenden Theatertruppe ihre Aufmerkſamkeit zuzu

wenden. 0O, B. P. Seh.
Eingeſandt aus Sittexfeld.

Welche traurige Zuſtände in Bitterfeld unter den Zimmerern
eben iſt unglaublich. Der Zimmermeiſter Krüger beſchäftigt
eute für 35 Pfg. Stundenlohn und Poliere für 40 Pfg.

Mehrere der Leute ſind faſt ſtändig auf der Anilinfabrik tätig,
welche eine Stunde von Bitterfeld entfernt liegt. Da andere
einen Lohn von 40—-50 Pfg. zahlen und die Zimmerer bei
Krüger dieſelbe Arbeit für 35 Pfg. leiſten müſſen, wurden die
Leute vorſtellig. Krüger antwortete kurz, dann ſchicke er andere
hinaus, er bekomme für 35 Pfg. Leute genug. Es iſt deshalb
die höchſte Zeit, daß die Zimmerer ſich ihren Berufsgenoſſen
anſchließen und der Arbeiterpreſſe mehr Gehör ſchenken. Meiſter
Krüger zahlte ſchon am 19. Mai 1900 auf demſelben Werke
38 Pfg. Welcher Zimmerer wird ſich noch für den Schundlohn
von 35 Pfg. ausnutzen laſſen wollen P. T.

Verſammlungsberichte.
Fabrikarbeiter. Die in voriger Verſammlung erwähnte

Maßregelung des Kollegen P. iſt hinfällig geworden, da der
Kollege nach zwei Tagen wieder anderweitig Beſchäftigung
efunden hat. Mit Rückſicht auf den letzten Sterbefall des

Kollegen Auguſtin wurde beantragt, daß bei Sterbefällen jedes
Mitglied 10 Pf. zahlen und zu dieſem Zwecke erſt eine Ur-
abſtümmung vorgenommen werden ſoll. Wegen der am 1. Ok-
tober in Kraft tretenden Erwerobsloſen- Unterſtützung wird den
Kollegen der s 9 des Statuts zur Durchſicht empfohlen. Da
die Beſichtigung des Elektrizitätswerkes einen zufriedenſtellenden
Beſuch aufzuweiſen hatte, ſoll in Kürze dasſelbe mit der Blin-
den-Anſtalt wiederholt werden.

Ueber die unberechtigten Zumutungen an unſere Kollegen,
welche zurzeit auf Bauten beſchaftigt ſind, wurden wieder
Klagen laut. Dieſelben werden mit allen nur erdenklichen
Mitteln und Schikanen zum Uebertritt zu bewegen geſucht. Es
wurde hierbei auf die vor einigen Jahren gekrofſene Verein-
barung zwiſchen beiderſeitkigen Verbänden hingewieſen und ge-
äußert, daß die Bauarbeiter dieſelbe einmal in ihrer Mit
gliederverfammlung zur Verleſung bringen.

Auch mag berückſichtigt werden, zumal die Bauarbeiter keine
Arbeils- noch Erwerbsloſen- Unterſtützung eingeführt haben,
daß das Uebertreten zum Bauarbeiler-Verband und dann
wieder zu uns mit Schwierigkeiten verknüpft iſt; weil dann
die betreffenden Kollegen immer wieder von vorn anfangen
reſp. aus der Ueberſtehung der Karrenzzeit nicht herauskom-

men. (Eingeg. 22. Mai.) W. L.
Holzarbeiter. Jn der mäßig beſuchten Verſammlung am

20. Mai gab Kollege Schnabel das Reſultat der Sta iſtik betr.
der Volksolatt- Abonnenten bekannt. (Siehe lokalen Teil voriger
Nummer.) Zum Bibliothekar wurde Koll. Teuchert ernannt.
Die Bewilligung von 150 Mk. an die ſeit ziemlich einemVierteljahr ſlreifenden Magdeburger Kollegen wurde gutgehei
ßen. Ferner wurde bekannt gegeben, daß bezüglich Magde-
burg, Ciſenberg und Augsburg Solidarität geübt werden muß.
Jn der nächſten Verſammlung, welche am 3. Juni ſtattfindet,wird der Gauvorſteher Kollege Bau er aus Magdeburg über
den Gewerkſchafts Kongreß Weh

Unſer diesjähriges Sommerfeſt findet am 16. Juli d. J. im
Bellevue ſtatt. Da noch verſchiedene kleinere Punkte erledigt
wurden, ſchloß der We die nur eine Stunde tagende
Verſammlung um 10 Uhr. G. M

Steinſetzer. Oeffentliche Verſammlung vom 21. Mati.
1. Punkt: Stellungnahme zu der Firma Steinbach. Kollege
Paul Göhre gibt den Bericht von der Jnnung als Geſellen
Ausſchußmitglied, denn die Kollegen ſind bei der Jnnung vor
ſtellig geworden. Der Meiſter Steinbach ſagt nun u. a.: daß
er ſich von uns keine Vorſchriften machen läßt, er habe ja in
der Taſche zwei Gewerbe, eins von Halle und eins von
Ammendorf, und da nun die Arbeit in Merſeburg ſei, ſo
zahle er den Merſeburger Lohn, da er aber doch von ſeiten
der Jnnung darauf aufmerkſam wach wurde, daß er doch
den Lohn zahlen müſſe, der in dem Tarif feſtgelegt iſt, wel
chen er mit anerkannt hat, ſo ſagte er, die Geſellen ſollten
ſich den noch fehlenden Lohn holen, das tat dann ein
Kollege; den hat er einfach rausgeworfen und geſagt: Es
gibt nichts er fuhr no n ſeiner Entſchuldigung aus, die
Steinſetzer hätten ſich bei ihm angeboten, daß ſie 12 Stunden
arbeiten könnten. Das wurde aber ganz entſchieden von den
anweſenden Kollegen, die dort in Arbeit geſtanden haben, zu
rückgewieſen und Meiſter Steinbach ſamt ſeinem Polier Weaen
geſtraft und es wurde der Antrag geſtellt, das Einigungsamt
anzurufen, denn es hier Tarifbruch vor. Hierzu wurden
die Kollegen Otto Koch, Paul Göhre und Auguſt Müller ge-
wählt. Der 2. Punkt: Tarifabſchluß mit der Firma Fuchs
Roitzſch, wurde dem Geſellen- Ausſchuß zur Regelung über-
wieſen dann wurden noch einige Sachen erledigt. Hierauf
Schluß der gutbeſuchten Verſammlung.

Anmerkung: Jch weiſe für 4 bis 5 Mann Arbeit
nach. Robert Gräfe Megkelſtr. 1.

Fachverein der Zimmerer. Betreffs der jetzigen Lohnforde
rung wurde der Antrag einſtimmig angenommen, bei der nächſten
öffentlichen Verſammlung 55 Pf. Stundenlohn und 9ſtündige
Arbeitszeit zu fordern. Jn Vereinsangelegenheiten wird be-
kanntgegeben, daß ſich die Leitung der Vol sblattDruckerei er-klärt hat, uns ihre Räume Einrichtungen uſw. beſichtigen zu
laſſen, und zwar am 3. Pfingſtfeiertag. Die Kollegen werden
erſucht, ſich zahlreich 114. Uhr am genannten Tage vor der
Druckerei einzufinden. Sie Reviſoren, welche die Beiträge zum
Bergarbeiterſtreik kontrollieren ſollten, waren durch beſondereVerhalniſe abgehalten, werden aber in der nächſten Verſamm-

lung Bericht erſtatten. Da ſich an der Maifeier nur 65 Mit
glieder beteiligt haben, wird beantragt, die Mitalieder zu ver
leſen, welche ſich nicht beteiligt haben. Ebenſo ſoll es mit den
Mitgliedern geſchehen, welche nirht im Sozialdemokratiſchen

(Eingeg. 22. Mai.) F. B.



Aentralverband der Zimmerer
Zahlſtelle Halle a. S. und Umgegend.

Sonnabend den 3. Juni abends S Uhr bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7

MitgliederVerſammlung.
Anträge und Mitteilungen.

3. Unſer Stiftungsfeſt.
Tagesordnung:nahme zu unſerer Lohnbewegung

Kameraden! Da der zweite Punkt der Tagesordnung die tiefgehendſte Frage für uns
alle iſt, muß es ein jeder als ſeine heilige Pflicht erachten,Alle nichtorganifierten Zimmerer ſind hierzu eingeladen.

in der Verſammlung zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Gewerkſchaftskartell Halle a. Saale.
Sonntag den 4. Juni im „Vellepue“, Lindenſtraße 78

Sſmplizissimus-Fbend
der Herren Willy Hagen und Hans Nauendorf vom Karl Schultze-Theater in Hamburg.

Programm-Erſter Teil: Zweiter FTeil:in roter Demokrat Wilhelm Fapuoe. 8. Ein Hochzeitslied ans Adler.Wir ſind ſo gemein Karl Henckell. 9. a) Regierungsſorgen Paul Jma.Heinrich Heine. d) Aſſeſſor Karlchen Ludwig Thoma.a) offarter Rabbi von Krotoſchin Hanns Heinz Ewers. 10. a) Patrioten
b) Der Vol hverbeſferer

Wilhelm

d) Ohrwurm und Fliege ers.Tudwig Thoma. 11. Bilder aus dem Familienleben
Hanns Heinz

Stagtskarriere Peter Schlemihl. a) Verbotene Früchte.b) Der Seelenwanderer r Bauer. bd) Vater und Sohn.
a) Moderne Jugend ideamus. 12. Auferſtehung. Anna Wolf.

1.
2.
3.

4. Der weiße Maulwurf Otto J. Bierbaum.
5.

6.

Z.
Rudolf Hirſchberg. b) DDetlev v. Liliencron. Muckerl lied

4. Lieber

d) Der preußiſche ünteroffizier
a) Die kleine Fiete
b) Amalie Mettenleitner Ludwig Thoma.Kassenöffnung 7 Uhr. J

er Kohlenwagen
Adolf Glasbrenner.

Simpliziſſimus!“Lintritt 20 yſe. pro Person.

Ludwig Thoma.

B ſnfang 8 Uhr.
Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt.

Die Zwiſchenpauſen werden durch Muſik ausgefüllt.
Der im vorigen Jahre vom Kartell veranſtaltete Simpliziſſimus-Abend erfreute ſich eines zahlreichen

Beſuches. Da die ſo beliebten Schauſpieler Aagen und Nauendorf auch diesmal ein reichhaltiges Programm
zuſammengeſtellt haben, darf wohl wiederum auf zahlreichen Beſuch gerechnet werden.

er Kartellvorstand
NB. re im ſind zu haben in den Zigarren handlungen von Albrecht, Linden-

ſtraße 53, Groß, Geiſtſtraße 5, Schule, Magdeburgerſtraße 25 und in der Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Hallesche Pfingstwlese Merseburgerstr.

finden täglich große Schau und Volksbeluftigungen ſtatt.Für ein gutes Gus Bier der Güntherſchen und Bauerſchen Brauerei iſt

beſtens geſorgt. Die Direktion Friedrich Schulze.

Kupferschmiede
von alle und Umgegend.

Eonntag den 4. Juni vormittags 11 Uhr im „Engliſchen Hof“,
Großer Berlin 14

öffentliche Gersammlung.
Referent Kollege Jaupe, Magdeburg.
Zu dieſer Verſammlung find alle Kollegen, beſonders auch die

Nichtorganiſierten, der Wichtigkeit der Tagesordnung halber ein

geladen Der Einberufer.Naumburg a. S.
Sonnabend den 3. Juni abends S Uhr in Hebeſtreidts Lokale

grosse Bewerkschafts-Versammlung
a gesordnungDer Kampf im Schneidergeerbe- Ref.: Kollege Godemann- Erfurt.

Wir erſuchen die organiſierten Arbeiter, zahlreg zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Zentr.-Krankenkaſſe Grundſtein z. Cinigkeit.
Sonntag den 4. Juni vormittags Uhr im n der Moritzburg,

Harz

Versammlung.
Tagesordnung Stichwahl dreier Abgeordneten zur dies-jährigen General-Verſammlung.

Säwtliche Mitglieder werden driugend erſucht, recht zahlreich zu er

ſcheinen. Die örtliche Verwaltung.

die kerufen

Schuluveren
gut uns billig

nur 54 Leipei ger
arn Furm

früher Vereiniejte Schuſifabrißen A. -S.

C viliig
Sonnen-

kolofſſale Auswahl.
Waſch Schirme, Bl. u. Tupf. e 0.75 an,
Weiß Battiſt-Schirme T

mit Einſatz 5 an,mit Spitzen v. rn
m. Spitz. u. Einſ. v. Tann

Schwarz m. Damaſſe v. J. an,

halbſ. uWaſchChine 7.55
Halbſ. reizend v. 2.50 an,
Reinſeid. m. Streifen T. un

Chine v. F. AnModelle?
Konfektionierte, Spitzen- u. Schleier-
Schirme in ganz enormer Auswahl,
zu konkurrenzlos billigen Preiſen.

Schirmfabrik
Keinzel,

Leipzigerſtr. 98. Teleph. 2648.
Bezüge auf Wunſch in 1 Stunde.

Rabatt-Spar-Marken.

firnis, garant. roin,

Cemoent, Gips éete,
iehltm )tOtto Kramer,

Drogen, Farben,
nur Mittelwaehe 9/10,

gegenüber der Glauchalschen Kirche.

m Jfkò»&J5„;„See u ar die Jnſerce verenwertig, Auguſt Sroß. Denn der Halleſhen Degeſſenſchaft Buchdrmäerei G. J. m. b. Haſle

2. Endgiltige Stellung-

Sehirme

eröffnung
im Gebäude Sa

Sonntag den 4. Junt vormittags 1I'/, Vhr

Nestactus
zur

der CLesehalle des Vereins f. Volks wohl

rafenstrasse 2.
Jedermann ist freundlich eingeladen.

Verein u Volkgwohl. Vorstand

Eleg. Hoſen in allen Größen,

Schwere pr. Lederhoſ. 4.50 M. an
Mancheſter- u. Pilothoſ. v.3 M. an
Zwirn- u. Kaſſinet-Hoſ. v. 1.50 an

Marktplatzroten Turm. Gustav

Enorm billige Preise? I
Empfehle in großer Auswahl:

Eleg. Jackett- Anzüge in ſchön. dauerhaft. Stoffen
Eleg. Jackett- Anzüge in geſtreift. u. kariert. Muſt. v. 12 M. an.
Eleg. Jackett- Anzüge in Kammg., Cheviot, Trepe v. 13 M. an.
Eleg. Rock- Anzüge in Kammgarn-Satin, 1- u. 2reih. v. 16 M. an.

Eleg. Knaben-u. Burſchenanzüge i. mod. Stoff. u. Facons v. 2.50 an.
Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig.
Sommer-Paletots, das neueſte der Saiſon

Arbeiter-Garderoben:
Lederhoſen, geſtr. u. glatt v. M. an Wherteig et W r z m.

eſten, Leibhoſen, Bluſen v an
Fau u. Kalmuckjacken von 3 M. an

Monteur- Anzüge in Leinen und Pilot von 3 M. an.
Verkaufsſtelle des Algeneinen m Si digenſtemet Konſunvereins.

v. 10 M. an.

das neueſte d. Saiſon v. 3 M. an.

v. 12 M. an.

ergmanngsjacken in Pilst.

gegen Der
u

erobert sich die beliebte
Delicatess Margarine Solo in Carton

die Welt der Hausfrauen!

Einziger Butterersatz mit gehriftlleher Garagtfo
für stets frische und dedte Qualität.

Direktion: Gustav Poller.

hartstein
in der Novität:

l ehmannfs
oder

Ein schwerer Sünder
erzielt wiederum

jubelnden Erfolg
Vorher:

die Perg r einfchen
Humors„Ein Nachtasyl.“

Außerdem: Der neue

Spexialitätenteil.
Waſhaſſa-Fhoator.

Direktion: Otto Herrmann.
Lachen, nichts als Lachen.

Wer lachen will, muß kommen.

Kurzes Gastspiel
der

Original-Budapester
W en Novichtene

Xach demZapfenstreien,

CLine tolle Xacht.
Ferner

die humoriftiſchen
Sereuissimns Dwisehenspiele.

Vom Tollſten das Tolſſte.
Sämtliche Vorverkanfs-

karten behalten ihre
Giltigkeit.

Sonntag mittags 12 UhrErste NManinée de

Zudax ester.
c ,242„Anſichtspoſtkarten.

Die Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

eorrrrrerreeeeeeeeeoeée

on ſener

men eisch

Thalia Theater
Direktion Giovanui Troisi.

Heute Freitag

R Debüt T vonMiss Vulſcaine.

4 Reparatur

Werkstatt.

r il etts
V. Sachsen Thüringen:
Grube von der Heydt

v. Ammendorf (Bäumehen).

Zu den Feiertagen:
Nur Prima Schlackwurſt
ſtiele), Knackwurſt und Bresl eKnoblauchswurft, Röſtwürfte und
Jauerſche Würftchen zu
einen P n ff. Schinken,

nur delikat. Darum alles zu
Aug. Thurm, Peilſtraße
Pferde zum Schlachten Kaufe jederzeit.

D. O-

n
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